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Der Umſturz von oben. 

Wie wir bereits berichtet haben, wird der 
„Voſſ. Ztg.“ aus Rom, und zwar aus zuverläſſiger 
Quelle über den angeblichen anarchiſtiſchen Mord⸗ 
anſchlag gegen unſern Kaiſer in Alexandrien mit⸗ 
getheilt, daß ein ſolcher Mordanſchlag kaum nach⸗ 
weisbar ſein wird. Die Herſteller der Bomben 
ſeien nicht entdeckt, den verhafteten italieniſchen 
Anarchiſten konnte keinerlei Betheiligung nachgewieſen 
werden. Eine polizeiliche Herkunft der Bomben 
gilt deshalb nicht als gänzlich aus eſchloſſen 
Damit wird die Anſicht, welche wir ſofort 4 5 
Bekanntwerden der Einzelheiten über den Bomben⸗ 


fund vertreten haben faſt ee 

3% „ ur e = 
1 85 555 Poltzeiſpitzel bob 1 
fen, dir man, arderewo fi bemühen 
That Üntetlagen ien, äußeren Anläſſe und 
ferenz dr für die Anti⸗Anarchiſten-Con⸗ 


BEN italieniſchen Ne, ierung zu beſchaffen 
Fenlkalberdaan hatten die Großinduſtriellen des 
1700 Gente d die Herren von Haßler, Bueck 
halb an die en wohl vorausgeſehen und des⸗ 
verſuche an d chandthat Lucchenis ihre Scharfmach⸗ 

den deutſchen Kaiſer durch das bekannte 

‚ringen verſucht. Was im Werke 
wir damals vorausahnend ausge- 

ſprochen und jetzt wird es offenbar: ein neues So- 
ei etz. Dem neuen Reichstage ſollen Ein- 
üngsmaßregeln gegenüber der ſozialdemokrati⸗ 
vorgeſchlagen werden; mit der big- 


anders als auf dem Papier gegeben hätte!) müſſe 
mit den 


zugleich eine geſetz⸗ 
linksſtehenden politiſchen 
liberal Denkenden. 


Mil acer Vorgehen gelte nur den Socialdemokkaten. 
zeitung“ enswerther Deutlichkeit hat die „Kreuz⸗ 
ch ui oeblaubert, man werde ſich und dürfte 
Wir wiſſen aus an reine Unterſcheidungen einlaſſen. 
genugſam, daß ſi b in dchichte des Socialiſtengeſetzes 
vogelgeſetzes nicht b en Schlingen des Krammets⸗ 
gelg cht blos Kram 0 a 
viel gefiedertes Volk gefangen z vögel⸗ ſondern auch 
geiſtert den Frühling und Son welches nur be- 
Anarchiſten werden, wie der Wahltanainſang. Die 
und Königsberg gezeigt hat, wieder ai © Den 
dienen müſſen. Es gilt daher, das en 
zuklären, wer denn die treibenden Elemente bei ar 
wahnwitzigen Attentaten waren, welche man als 
anarchiſtiſch bezeichnet. BE 
tagen iſt gewiß Anarchiſt. Er ging bei dem 
dieser 1 8 Polizeiſpitzel Santoro ein und aus, 
Schwei hat u feinem Genoſſen lange Zeit in wor 
Weiſe zunge auf alle mögliche Art und 
fteunigft ais er Sn flüchtet. Der Prozeß 
wer Schweiz geflüchtet. N 
Luchent wird hoffentlich daruber Klarheit verſchaffen, 
wer dieſen Buben auf die Kaiſerin Eliſabeth hetzte. 
Rapachol geſtand, daß er früher ſelbſt Polizeiſpion 
95 n und Genoſſen, die Niederwald⸗ 
er hatten als Mitwiſſer einen Polizei. 
und Weber als Mitberſchworenen den Polizeiſpitzel 
leitete. In Selm, welcher die Vorbereitungen mit 
Spitzeln offen burn dien hat neben den italieniſchen 
Spitzel Mael ville nch der berüchtigte engliſche 
dem Vorſitz des wi Hand im Spiele. Unter 
den die Mordthatellseiſpitzels Kauffmann 
wurden thaten in Wien Straßburg ꝛe 
beſchloſſen, wagen deren Kammerer und Stell. 
macher am Galgen bußen mußten. Wir erinnern 
weiter an die deutſchen „Stiebereien“, an des fran⸗ 
zöſiſchen Spigels Andrieux Bombenkezepte, en den 
belgiſchen Pourbaix, deu Bombenbaron von 
Unger n⸗Sternberg, an Ihring-Mah low, 99 
Ehrenberg, Schröder und ihre Sünden. Wi 
erinnern, wi den anarchiſtiſchen Blättern ihr Gr. 
ſcheinen vielfach nur durch die geiſtige und pekuniäre 
Hilfe der politiſchen Polizei ermöglicht wurde. Doch 
genug davon. SE 
Die italieniſche Regierung will ſich ihrer Kultur⸗ 
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aufgaben nicht annehmen, nicht für eine gute Schul⸗ 
bildung der Arbeiter, für menſchenwürdige Arbeitz- 
und Rechtsverhältniſſe ſorgen, es iſt ihr bequemer, 
jeden Nörgler ins Zuchthaus ſtecken und von ihren 
Poliziſten zu Tode mißhandeln zu laſſen. Deshalb 
beruft ſie die Antianarchiſtenverſammlung ein. Die 
deutſchen Scharfmacher benutzen die Gelegenheit. 
Wie die „Hamburger Nachrichten“ des Fürſten 
Bismarck es für das Beſte erklärten, die Sozial- 
demokratie zum offenen Putſch auf die Straße zu 
treiben und dann einfach niederzuknallen — der 
Scharfſchußerlaß des an Gedanken ſo fruchtbaren 
Freiherrn von der Recke zeigt, wie ernſt 
das gemeint iſt und wie weite Kreiſe dabei ihr 
Leben eventuell einſetzen müſſen —, ſo ſpricht ſich 
die „Kreuzzeitung“ ähnlich Tag für Tag aus. 
Was nicht niederzuknallen iſt, kommt ins Zucht- 
haus (vgl. die Zuchthausvorlage, welche in Oeyn— 
hauſen angekündigt wurde), wenn er etwa einem 
der geliebten „Arbeitswilligen“ thatſächlich oder an⸗ 
geblich zu nahe tritt. Alle linksliberalen Ver⸗ 
ſammlungen können einfach geſprengt werden, indem 
man einen Sozialiſten einſchmuggelt oder auf „die 
feinen Unterſcheidungen“ verzichtet. Die Gefahr 
iſt näher als man denken möchte. Auch das vorige 
Umſturzgeſetz iſt nur geſcheitert, weil das Centrum 
zugleich der Wiſſenſchaft und dem Unglauben ein 
Ende machen wollte. 


Das Kaiſerpaar in Jeruſalem. 


Mittwoch Mittag ſuchte das Kaiſerpaar das 
deutſche evangeliſche Waiſenhaus 
Talitha Kumi auf, die älteſte proteſtantiſche Anſtalt 
in Jeruſalem, welche ſchn Kaiſer Friedrich 
1869 beſucht hatte. Dieſelbe Oberin, Schweſter 
Charlotte, die damals den Kronprinzen be⸗ 
grüßt hatte, empfing die Majeſtäten. Nachdem die 
ſyriſchen Zöglinge die deutſche National⸗Hymne vor⸗ 
tragen hatten, beſichtigte das Kaiſerpaar alle Räume 
der Anſtalt, welche durch Ordnung und Sauberkeit 
einen ſehr günſtigen Eindruck machte. Der Kaiſer 
und die Kaiſerin verweilten über eine Stunde in 
Talitha Kumi im Geſpräche mit den Diaconiſſinnen. 
Von Talitha Kumi begaben ſich die Majeſtäten nach 
dem deutſchen katholiſchen Hospiz, das mit deutſchen 
Fahnen geſchmückt war. Am Eingange erwartete der 
Director des Hospiz, Pater Schmidt, umgeben 
von den im Hospiz thätigen Schweſtern, die Maje⸗ 
ſtäten. Nachdem das Kaiſerpaar in dem Haupt⸗ 
ſaale Platz genommen hatte, der mit den Bildern 
der Majeſtäten geziert war, hielt P. Schmidt 
nachſtehende Anſprache: 

„Mit ehrfurchtsvoller Freude begrüße ich Euere 
Kaiſerlichen Majeſtäten in den Räumen des 
deutſchen katholiſchen Hospizes. Unſere Anſtalt iſt 
noch jugendlich, aber ſie iſt dem Saatkorn gleich, 
das freudig aufgeſproßt und Hoffnung giebt auf 
gute Blüthe und Ausgeſtaltung zu einem frucht⸗ 
baren Baum. Hier im Orient herrſcht viel Trocken- 
heit und Dürre, aber wenn auf das von der Sonne 
verbrannte Land endlich der Schatten fällt, gedeiht 
und blüht Alles. Auf den Boden, worin unſer 
Samenkorn ruht, iſt der Schatten des Kaiſers 
gefallen, kühlend und erfriſchend. Wohin dieſer 
Schatten fällt, da muß Schönes und Großes empor- 
ſprießen. Die Gründung dieſer Anſtalt war noth⸗ 
wendig, denn bei dem allgemeinen Wettbewerbe der 
Nationen und Gonfeffionen, dem heiligen Lande 
Lok zu thun, durfte der katholiſche Theil des 
0 ande deutſchen Reiches nicht zurückbleiben. Wackere 
darum das aichen und weltlichen Standes haben 
Begeifterum Werk in die Hand genommen, edle 
Ehre hat e a 1175 den Glauben und des Vaterlandes 

. her gefördert, der Segen des Vaters 
unſerer Kirche hat es befruchtet und in hochſinniger 
Weiſe haben Euere Majeſtät der Anſtalt Aller- 
höchſten Schutz und thätiges Wohlwollen zuge⸗ 
wendet. Ich bitte Euere Kaiſerliche Majeſtät ehr⸗ 
furchtsvollen Dank des deutſchen Vereins vom 
heiligen Lande dafür entgegennehmen zu wollen, 
ein Dank, der zugleich den Millionen deutſcher 
Katholiken aus der Seele geſprochen iſt. Wenn 
ich nun vor drei Tagen auf der Höhe des Zion 
in freudiger Dankesbewegung Euerer Majeſtät in 
Erinnerung an zwei große Namen, die mit dem 
Berge Zion verknüpft ſind, die lange, glorreiche 
und kraftvolle Regierung des Königs David 
wünſchte, ſo habe ich für heute noch einen dritten 
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r Wunſch, wozu wieder der Ort, auf dem wir ſtehen 


mir Anlaß bietet. Nicht weit von dieſem Hauſe 
hier ſtand vor Jahrtauſenden der Prophet Jeſalas 
und ſprach die Weiſſagung von der Jungfrau und 
dom Immanuel, die in ihrer Erfüllung das Ant- 
litz der Erde umgeſtaltet hat. Dieſen Immanuel 


den 6. Nobember 1898. 


deren Raum, 
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— und das iſt das Beſte, was Euerer Majeſtät 
gewünſcht werden kann — wünſchen wir Aller⸗ 
höchſt denſelben für all die großen Pläne, deren 


Ausführung Sie in der Seele tragen, da— 
neben jene ſtarke und freudige Glaubens: 
zuverſicht jenes erleuchteten Propheten. 


Und nun unſerer Landesmutter, der hochedlen Dame 
an Euerer Majeſtät Seite, was ſoll Ihr als unſer 
Aller, Herzenswunſch ausgeſprochen werden? Vor 
zwei Jahrtauſenden, denn ſo lange iſt es faſt her, 
weilte hier in Paläſtina die erſte chriſtliche Kaiſerin, 
die heilige Kaiſerin, die heilige Helena; ihr Andenken 
iſt, weil ſie all ihre Schritte mit Gutesthun be⸗ 
gleitete, bis auf dieſe Stunde bei den Orientalen 
geſegnet. Ein ſolches unvergängliches Andenken 
hier im Heiligen Lande wünſchen wir Ihrer Majeſtät, 
und wenn Hochdieſelbe nach langem Leben das 
Diesſeits verläßt, möge Sie einen hohen und 
ſchönen Platz im himmliſchen Jeruſalem gewinnen 
neben der Kaiſerin Helena. Unſerem Hauſe aber, 
das darf ich wohl noch beifügen, möge nun eine 
Periode des Wachsthums und freudigen Gedeihens 
anbrechen, unter dem erfriſchenden und kühlenden 
Schatten Euerer Majeſtät.“ 

Der Kaiſer erwiderte darauf Folgendes: „Zu- 
nächſt danke ich Ihnen für Ihre patriotiſche An- 
ſprache. Ihre Anſtalt ſteht, wie Sie ſagten, unter 
Meinem Schatten. Dieſer Schatten geht aus von 
demſelben ſchwarz⸗weißen Schilde, den Ich aus- 
geſtreckt habe auch über Ihre Brüder und Glaubens⸗ 
genoſſen, welche im fernen Oſten ihr Leben und 
ihr Blut ihrem Heiland zuliebe für die Ausbreitung 
des Evangeliums einſetzen. Sie zu beſchützen iſt 
jetzt Mein Bruder draußen mit der gepanzerten 
Macht Meiner Schiffe, deren Flagge auch ſchützend 
über Ihnen weht. Bei Meiner Heimkehr ins Vater⸗ 
land werde Ich dafür Sorge tragen, daß Ihre 
Landsleute erfahren ſollen, wie muͤhſam Sie hier 
draußen arbeiten und welche vortrefflichen Reſultate 
Ihre Anſtalt aufzuweiſen hat, deren ausgezeichneter 
Ruf Mir bereits zu Ohren gekommen war. Sie 
iſt in der That ein Segen für die hieſige Bevölke- 
rung und das hieſige Land.“ 

Nachdem hierauf im Namen der Zöglinge der 
Anſtalt ein arabiſches Mädchen in deutſcher Sprache 
eine Huldigung an ihre Majeſtäten vorgetragen 
hatte, ſangen alle Kinder gemeinſam in arabiſcher 
Sprache ein Gedicht in arabiſchem Versmaß, welches 
der hohen Freude über den Beſuch des deutſchen 
Kaiſerpaares Ausdruck gebend für dieſelben langes 
Leben, Glück und Segen erfleht. Nachdem die 
Majeſtäten die Borromäiſchen Schweſtern, von 
denen mehrere während der Feldzüge von 1886 
und 1870 in den preußiſchen und deutſchen 
Lazarethen thätig geweſen waren, mit Anſprachen 
und Händedruck ausgezeichnet hatten, verließen die⸗ 
ſelben das Hospiz unter den begeiſterten Hochrufen 
aller Anweſenden. 

Der Kaiſer empfing am Donnerſtage den 
Maler Gentz. Am Nachmittag ging ein Gewitter 
nieder. Dem Gottesdienſte in der Erlöſerkirche 
wohnten der Kaiſer und die Kaiſerin mit 
Gefolge bei. Die Mitglieder der evangeliſchen 
Gemeinde waren zahlreich erſchienen. Oberhof⸗ 
prediger D. Dryander hielt die Predigt. 

Freitag Vormittags 1/9 Uhr begaben ſich die 
Majeſtäten, und zwar der Kaiſer zu Pferde, die 
Kaiſerin im Wagen zum Bahnhof, wo das 
Gefolge, der deutſche Generaleonſul, der türkiſche 
Gouverneur, die Würdenträger der verſchiedenen 
Religionsgeſellſchaften, ſowie Pater Schmidt und 
ſämmtliche Franziskaner ihrer bereits harrten. 
Nachdem die Majeſtäten die Anweſenden begrüßt 
und verſchiedentlich angeſprochen hatten, ſetzte ſich 
der kaiſerliche Extrazug nach Jaffa unter den 
Klängen des Präſentirmarſches Punkt 9 Uhr in 
Bewegung. Die am Bahnhof aufgeſtellten türki⸗ 
ſchen Truppen riefen begeiſtert dem Kaiſer „Tschog 
Jascha“ — auf Deutſch „mögeſt Du lange leben“ 
— zu, den Ruf, der ſonſt nur dem Sultan gebührt. 
Eine zahlreiche Menge, darunter die in Jerusalem 
lebenden Deutſchen, hatten ſich auf dem Bahnhof 
verſammelt und ſandten dem Kaiſerpaare lebhafte 
Sympathie⸗Kundgebungen nach. Das Wetter iſt 
hell und ſonnig. 

Auch an den König von Schweden hat 
der Kai ſer ein Telegramm geſandt, worin er in 
freundlichſten Worten einen Dank für die Theil- 
nahme der evangeliſchen Kirche Schweden-Norwegens 
an der Einweihung der Erlöſerkirche ausſpricht 
Für Schweden hatte König Oskar den 
Dr. v. Sché ele und für Norwegen den Biſchof 
Dr. Bang, der im Stangſchen Miniſterium von 
1893/95 Kultusminiſter war, entſandt. 

Bei der Feier auf dem Berge Zion hat der 
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jedem Matroſen und auch den Mit- 
gliedern des deutſchen Muſikcorps ein Jeruſalem- 
kreuz überreicht und die Empfänger ermahnt, ſich 
dieſer ganz befonderen Auszeichnung würdig zu 
zeigen. Auch ſeinem geſammten Gefolge übergab der 
Kaiſer perſönlich Jeruſalemkreuze; er ſuchte zu 
dieſem Zwecke die Herren am Abend ſelbſt in ihrem 
Zelte auf. 

Ein Telegramm aus Jaffa vom 4. d. meldet: 
Ihre Kaiſerlichen Majeſtäten haben ſich in Jaffa 
bei ſchönem, aber immer noch ſehr heißem Wetter 
und ruhiger See an Bord der „Hohenzollern“ 
eingeſchifft und gehen um 5 Uhr Nachmittags nach 
Beirut in See. Alles wohl. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die Abgeordnetenwahlen haben gehalten, 


ng. 


eb 


was die Wahlmännerwahlen verſprochen hatten. 


Die Bildung einer rein conſervativen Mehrheit im 
Abgeordnetenhauſe iſt verhindert. Die beiden confer- 
vativen Parteien haben ſogar eine Schwächung 
erfahren. Einſchließlich von 4 freiwillig ab» 
getretenen Mandaten haben ſie nach den bisherigen 
Mittheilungen 14 Mandate verloren, aber 7 
Mandate wieder gewonnen, ſo daß ein abſoluter 
Verluſt ven 7 Mandaten vorhanden wäre. Die 
Verſchiebung nach Links iſt theilweiſe auf Koſten 
der Nationalliberalen und Polen gegangen. Wie 
dem auch ſei, die Freiſinnige Volks 
partei darf ſich des Ergebniſſes freuen. Ein⸗ 
ſchließlich von 2 Hospitanten (Prediger Sänger 
Frankfurt a. M. und Gutsbeſitzer Dom mes für 
Thorn) zählt ihre Abgeordnetenhausfraktion künftig 
25 Mitglieder gegen bisher 14. Die Wahlen 
in Berlin ſind beſonders erfreulich. Sie haben ge— 
zeigt, daß das Bürgerthum dergeichshauptſtadtin großen 
Fragen trotz mancherlei Meinungsverſchiedenheiten im 
Kleinen noch feſt zuſammenhält. Die ſogenannten frei- 
ſinnigen Lehrer, die wegen einer privaten Magen- 
frage gegen die Wiederwahl Dr. Virchows agi— 
tirten und die Verantwortung für die Folgen, welche 
die Wiederaufſtellung dieſes Fürſten der Wiſſen⸗ 
ſchaft, welcher jeder Partei zur Zierde gereichte, mit 
Scheingebärden ablehnten und forderten, daß alle 
Lehrer mit verſchränkten Armen deshalb dem Kampf 
mit der Reaktion unthätig zuſchauen ſollten, haben 
hoffentlich eine heilſame Lehre erhalten. Ihre Ge- 
folgſchaft hat ſich als herzlich unbedeutend heraus- 
geſtellt; fie haben ſich auch wohl nur aus Verſehen 
in die Reihen der Freiſinnigen verirrt. Colche un⸗ 
ſichern Kantoniſten find nur ein läſtiger Ballaſt 
für eine Partei. Bedauerlich iſt auch die Haltung 
der Berliner Sozialdemokraten Sie reden ſo viel 
von der Nothwendigkeit der Bekämpfung der Reaktion; 
ſie reden ſo viel von Ueberzeugungstreue und 
Opferfreudigkeit und ſie trauen ſich nicht 
einmal in Berlin, Stimmen für Gegner der 
Reaktion öffentlich abzugeben. Sie ſchauen 
kühl bis ans Herz hinan zu, ob Virchow wieber- 
gewählt wird oder nicht, obwohl gerade in dieſem 
Wahlkreis der Anſturm der Antiſemiten, Conſer⸗ 
vativen 2c. fo ſtark war, daß in freifinnigen Kreiſen 
mancherlei Befürchtungen laut wurden. In anderen 
Orten haben die Sozialdemokraten freilich einen er⸗ 
freulichen Verſuch gemacht, auch mit der unvoll⸗ 
kommenen Waffe des Dreiklaſſenwahlrechts fechten 
zu lernen. Das iſt immerhin ein Fortſchritt, denn 
die Partei kann von dem Vorwurf nicht losge— 
ſprochen werden, daß ſie die Gleichgültigen gegen 
die Ausübung des Wahlrechtes in ihrer Indolenz 
beſtärkt, die Feigen zur Feigheit ermuthigt, die 
Wankelmüthigen entſchuldigt hat und ſo an ihrem 
Theile mit zu dem Zuſtande beigetragen hat, daß 
man heute ſchon als ein günſtiges Ergebniß be— 
trachtet, wenn die Conſervativen nicht die abſolute 
Mehrheit im Abgeordnetenhaus haben, obwohl ſie 
es im Landtag ſchon durch das Herrenhaus gewähr- 
leiſtet bekommen haben. Und doch gab es auch im 
Abgeordnetenhaus Umſtuzgeſetze, Verkümmerungen der 
Freizügigkeit, des Vereinsrechtes e. Und daß das 
kein dauernder Zuſtand zu ſein braucht, zeigen die 
ſechziger Jahre, wo es die Fortſchrittspartei auf 
anderthalbhundert Mitglieder brachte. 

In Breslau dauerte der Wahlakt 
13 Stunden und währte bis 11 Uhr Nachts. 
Die drei freiſinnigen Candidaten wurden mit 17, 22 
und zuletzt 39 Stimmen Mehrheit gewählt. Bis 
11 Uhr Vormittags dauerte die Verhandlung über 
die Wahlanfechtungen. 20 Proteſte waren 
von den Parteien angemeldet, von denen 12 als 
von vornherein unbegründet vom Wahlcommiſſar 


bereits vorher zurückgewieſen waren. 43 Wahl- 
anfechtungen wurden von dem Wahlcommiſſar 
Oberbürgermeiſter Bender von Amtswegen 


geltend gemacht. Ueber diefe Proteſte entſchied die 
Verſammlung faſt durchgängig ohne weiteres nach 
dem Vorſchlag des Wahlcommiſſars. In zwei 
Fällen kam es zur Abſtimmung: die vereinigten 
Freiſinnigen ſtimm ten für die Giltigkeit, die Conſer⸗ 
vativen für die Kaſſirung der Wahl dreier frei⸗ 
ſinniger Wahlmänner. Unter lebhafter Spannung 
und nicht ohne Proteſt von Seiten der Rechten 
entſchied der Wahlcommiſſar, daß die Mehrheit auf 
Seiten der Freiſinnigen wäre. Von den 51 
kaſſirten Wahlmännern gehörten 32 dem frei⸗ 
ſinnigen, 19 dem conſervativen Lager 
an. Die Wahlchancen der Freiſinnigen 
wurden durch dieſen Fortfall von 32 
Wahlmännern nicht unweſentlich beeinträchtigt. 

Je mehr der erſte Wahlgang ſich ſeinem 
Ende näherte, deſto größer wurde die Erregung 
auf beiden Seiten. Es war klar, daß es ſich um 
eine Mehrheit von nur wenigen Stimmen handeln 
würde. Die Spannung wuchs, als nach dem 
Namensaufruf noch eine ganze Anzahl von Wahl⸗ 
männern, die beim Aufruf gefehlt hatten, nachträglich 
von ihrem Wahlrecht Gebrauch machten. Um 3 
Uhr war der erſte Wahlgang beendet. Das End⸗ 
reſultat, 635 Stimmen für Schmieder, 618 
Stimmen für Schmidt wurde von den Freiſinnigen 
mit lautem Beifalle begrüßt. Die in der Minder- 
heit gebliebenen vereinigten Reaktionäre, die 
noch bis zuletzt die Hoffnung auf den Wahlſieg 
nicht aufgegeben halten, machten ihrem Aerger durch 
ein Hoch auf Bebel Luft. Es iſt wohl das 
erſte Mal, daß Bebel durch ein Hoch der Königs- 
treuen geehrt wurde. Schallende Heiterkeit auf der 
linken Seite war die Antwort auf dieſe Demon⸗ 
ſtration. 

Nach dem erſten Wahlgange ließ die Spannung 
etwas nach. Es ſchien, als ob ein gemüthlicherer 
Ton in die Wahlverſammlung käme. Es etablirten 
ſich ſogar in den Logen einige Skattiſche, und es 
kam vor, daß Wahlmänner beim Aufruf ihres 
Namens vom Skattiſche aus an die Brüſtung der 
Loge traten und den Namen ihres Candidaten in 
den Saal hinunterriefen. In dieſem Wahlgange 
trat an die Stelle des Oberbürgermeiſters Bender 
Herr von Yſſelſtein. Wiederum ſchwankte 
das Zünglein der Waage, die Parteiführer der 
Rechten ſchienen ſich wiederum der Hoffnung hin⸗ 
zugeben, daß die Entſcheidung zu ihren Gunſten 
ausfallen würde. Als auch diesmal mehrere Nach⸗ 
zügler ihre Stimmen nachträglich abgaben, verlangte 
die Rechte, die ſich eine Mehrheit herausgerechnet 
hatte, laut den Schluß des Wahlganges. Aber 
auch diesmal war der Sieg mit 22 Stimmen auf 
Seiten des Freiſinnigen Gothein. 

Beim zweiten Wahlgang hatte ſich herausgeſtellt, 
daß in drei Fällen für abweſende conſervative Wahl⸗ 
männer aus den conſervativen Reihen Stimmen 
abgegeben worden waren. Unter großer Heiterkeit 
erklärten die betreffenden „vertretenen“ Wahlmänner, 
die nachträglich ihre Stimmen abgeben wollten: 
„Nun, das iſt egal, wir hätten auch für Schmidt 
reſp. Kaiſer geſtimmt.“ 

Im dritten Wahlgang mußten auf Antrag 
des Profeſſors Schmidt die Wahlmänner zum 
Bureau vortreten und dort ihre Stimme abgeben, 
wobei auch noch eine Vertretungs⸗„Verwechſelung“ 
vorkam. Nach Schluß des dritten Wahlganges 
interpellirte von der Rechten Senatspräſident Knauff 
den Wahlvorſteher: „Iſt im Protokoll conſtatirt, 
daß Stimmen für abweſende Wahlmänner 
abgegeben worden ſind?“ und als der Oberbürger⸗ 
meiſter erklärte: „Ja, das iſt in 2—3 Fällen von 
der conſervativen Seite geſchehen!“ bemerkte 
der Herr Senatspräſident: „Nun, wir werden die 
Folgen zu ziehen wiſſen!“ Dieſe verſteckte Ankündigung 
eines Wahlproteſtes auf ſolcher Grundlage rief auf 
der freiſinnigen Seite unbändige Heiterkeit hervor. 
Um 11 ¼ Uhr Nachts ſchloß der Wahlvorſteher die 
Verſammlung. 5 


Ausland. 


Frankreich. 

a — In der am Frettage abgehaltenen Sitzung 
der Deputirtenkammer herrſchte lebhafte Bewegung. 
Saal und Tribünen ſind ſtark beſetzt. Minifter- 
präſident Dupuy verlieſt eine 
Miniſterrathes, in der es heißt: „Wir ſind uns 
der Schwierigkeit unſerer Aufgabe bewußt; wir 
geben die Versicherung, daß wir der Tagesordnung 
vom 25. Oktober, in welcher die Suprematie der 
Civilgewalt, welche die Grundlage des republika⸗ 
niſchen Staates iſt, feſtgeſtellt wurde, zuſtimmen 
und daß wir Vertrauen haben zu dem Heere, wel- 
ches treu und den Geſetzen der Republik gehorſam 
iſt. Wir werden nicht zulaſſen, daß die nationale 
Armee fernerhin gegen Beleidigungen kämpfen muß, 
wir ſtellen ſie über jene Gemeinſchaft, welche blinde 
Polemiken ihr aufzudrängen beſtrebt ſind, Pole⸗ 
miken, die ſie nicht berühren. Die Armee hat um 
ſo mehr Anſpruch auf die Fürſorge und den 
Schutz der öffentlichen Gewalten, als ſie nur 

in Sammlung und Stillſchweigen mit Nutzen 
für die Sicherheit des Vaterlandes arbeiten 
kann. Nicht weniger Ruhe, nicht weniger Achtung 
verlangt das Werk der Juſtiz; unſere Pflicht iſt, 
die Ausführung ihrer Entſcheidungen zu ſichern, 
welche auch die perſönlichen Anſichten ſein mögen. 
Das wird das ſicherſte Mittel ſein, die Geiſter und 
die Gewiſſen zu beruhigen, welche durch eine An⸗ 
gelegenheit beunruhigt ſind, die nicht länger das 
Denken und Fühlen des Landes beherrſchen ſollte.“ 
In der Erklärung heißt es dann, die fremden 
Völker, welche zur Ausſtellung von 1900 herbei⸗ 
ſtrömen würden, müßten die Ueberzeugung gewinnen, 
daß die franzöſiſchen Induſtriellen, Kaufleute und 
Ackerbauer trotz ſchmerzlicher Zwiſchenfälle es ver⸗ 
ſtanden haben, ihren Verpflichtungen gegen die Welt 
und gegen ſich ſelbſt würdig nachzukommen. Frank⸗ 
reich darf nichts vernachläſſigen, die Stellung zu 
bewahren, die ihm feine Loyalität, ſeine Stärke und 
ſeine Friedens liebe verſchafft haben. Frankreich muß 
darauf hinarbeiten, dieſe Stellung, welche ein koſt⸗ 
bares Bündniß vor den Augen der ganzen Welt 
beſiegelt hat, zu kräftigen. Unſere auswärtige Politik 


Erklärung des] A 


wird ſich durchaus von den wohlverſtandenen Inter⸗ 
eſſen des Landes leiten laſſen. Bedacht darauf, 
ihre Bemühungen dem Werthe des Zieles anzu— 
paſſen, und geſtützt auf das Parlament, das über 
alle Vorgänge vollſtändig unterrichtet werden wird, 
wird unſere auswärtige Politik alle Fragen mit der 
Methode und mit der Würde behandeln, die die 
Kammer von unſerer Politik zu erwarten berechtigt 
iſt. Wir ſind ein Cabinet der Einigung unter den 
Republikanern, wir ſind entſchloſſen, uns auf die 
republikaniſche Majoritaͤt zu ſtützen. — Die Er⸗ 
klärung zählt ſodann die Geſetzentwürfe auf, um 
deren Genehmigung die Regierung nachſuchen wolle. 
An erſter Stelle ſtehe das Budget. Nach 
der Bewilligung desſelben werde man an die Er⸗ 
örterung der Steuergeſetze herangehen müſſen, die 
das Land erwarte. Die Regierung werde für das 
von ihren Vorgängern eingebrachte Einktzmmen⸗ 
ſteuergeſetz eintreten, ſie werde ferner die Reform 
der Getränteftenern betreiben und Gefegesvorichläge 
einbringen betreffend Verſorgungskaſſen für ſtädtiſche 
und ländliche Arbeiter ſowie betreffend landwirth⸗ 
ſchaftliches Kredit- und Verſicherungsweſen. Die 
Erklärung enthält ſchließlich die Verſicherung, das 
beſtehende wirthſchaftliche Syſtem werde aufrecht⸗ 
erhalten und es werde an der für den Handel ſo 
nothwendigen Stabilität der Zolltarife feſtgehalten 
werden. 

Darauf interpellirte der Sozialiſt Mirman, 
nachdem die miniſterielle Erklärung beifällig begrüßt 
worden war, über die allgemeine Politik. Du puh 
erklärte ſich mit der ſofortigen Erörterung einver⸗ 
ftanden. Mirman führte Klage über die zu 
weitgehenden Maßnahmen bei Gelegenheit des 
letzten Streiks und ſprach ſodaun von den reaktionären 
Geſinnungen, die allmählich in die Armee ein⸗ 
drängen. Es erhoben ſich hierbei lebhafte Proteit- 
rufe, und Freyeinet bemerkte unter dem Bel- 
fall des Hauſes, er werde dafür ſorgen, daß das 
Geſetz von Allen reſpectirt werde, Aud werde der 
Armee Achtung berſchaffen. Mirman ſprach 
hierauf von den rigoroſen Maßnahmen gegen 
gewiſſe Untberſitätslehrer, ferner von der Dreyfus⸗ 
Angelegenheit, von dem letzten Präfectenſchub und 
von dem Verſprechen des Kabinets, mit den 
Republikanern regieren zu wollen. : 

Hierauf erwiderte Dupuy, er habe in der 
miniſteriellen Erklärung ganz klar die Abſichten und 
die Pläne der Regierung angegeben. Die beftehen- 
den Gefege genügten, um die Ordnung zu ſichern 
und die Armee zu ſchützen; die Regierung beabſichtige 
nicht, in dieſen Beziehungen nene Geſetze zu ver⸗ 
langen. (Beifall.) „Waz die Dreyfus⸗Angelegenheit 
betrifft, ſo ſtehen wir vor der Entſcheidung der 
Juſtiz und wir werden derſelben Achtung verſchaffen. 
Licht wird geſchaffen werden. An dem Tage, wo 
die Juſtiz geſprochen haben wird, werden wir uns 
vor ihrem Spruche beugen.“ (Auhaltender Beifall) 
Dupuh betont ſchließlich unter dem Beifall des Hauſes, 


das Kabinet werde ſich auf die repuhlikaniſche 


Majorität ſtützen. Rouanet (Soziäliſt) fragt, 
welche Maßnahmen die Regierung zu treffen ge⸗ 
denke, um ihren Willen den militäriſchen Gewalten 
aufzuzwingen und die Wiederkehr ſolcher Vorgänge 
wie der jüngſten zu verhindern. Die Diskuſſion 
wird hierauf geſchloſſen, und die Kammer nimmt 
mit 429 gegen 64 Stimmen eine von Dela- 
porte eingebrachte und von der Regierung ge⸗ 
billigte Tagesordnung an, in der es heißt, die 
Kammer billige die Erklärungen der Regierung 
und vertraue darauf, daß die Reglerung eine Politik 
der Reformen anwenden und ſich dabei nur auf 
die republikaniſche Majorität ſtützen werde. 

Darauf legt Peytral das Budget bor. 
Brunet und Demun wollen Faſchoda inter⸗ 
pelliren. Deleaſſs erklärt aber, er könne an- 
geſichts der ihm anvertrauten Intereſſen einen Tag 
für die Discuſſion nicht beſtimmen, hoffe jedoch 
bald in der Lage zu ſein, die Kammer um Feſt⸗ 
ſetzung des Tages erſuchen zu können. (Beifall.) 
Nach dieſem Beſcheid ſtehen Demun und Brunet 
von ihrem Verlangen ab. Darauf verlieſt Gerville 
Reache einen Antrag, nach welchem alle Reviſions⸗ 
prozeſſe im Baffattonshofe vor der geſammten 
Kammer verhandelt werden ſollen, und verlangt 
Dringlichkeit. (Unruhe.) Lebret ſpricht gegen den 
ntrag. Dupuy bemerkt, es fe unmöglich, der 
Jurisdiction, welche bereits mit der Drehfusange⸗ 
legenheit befaßt ſei, dieſelbe wieder abzunehmen. 
Er ſchließt mit den Worten: „Wir achten die Juſtiz 
und ihre Beſchlüſſe.“ (Beifall.) Die Dringlichkeit 
wird abgelehnt. Die Wahl der Budgetcommiſſion 
wird auf nächſten Donnerſtag anberaumt. Die 
Sitzung wird ſodann aufgehoben. 

8 Im Senat wurde am Freitage die gleiche 
miniſterielle Erklärung wie in der Deputirten⸗ 
kammer verleſen und mit Beifall aufgenommen. 

— In dem am Freitage abgehaltenen Minifter- 
rath wurde die Ernennung von Jules Legrand 
zum Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des Innern 
und von Mougeot zum Unterſtaatsſekretär der 
Poſten und Telegraphen vollzogen. Ferner wurde 
der bisherige commandirende General des 
11. Armeecorps General Brault zum Chef des 
Generalſtabes an Stelle des Generals Renouard 
ernannt, welcher das Commando des 11. Armee- 
corps übernimmt. Zum Cabinetschef des Kriegs⸗ 
miniſters wurde General Pamard ernannt. 

— Eine Note der „Agence Havas“ beſagt: 
Die Regierung hat beſchloſſen, die Miſſion 
Marchand in Faſchoda nicht aufrecht zu er⸗ 
halten. Dieſer Beſchluß iſt vom Miniſterrath 
nach eingehendſter Prüfung der Frage gefaßt 
worden. 


— — 


Aus den Provinzen. 


Deutſch⸗Krone, 4. November. Ein Eiſen⸗ 
bahn ⸗Unglück iſt, wie die „Deutſch⸗Kroner 
Ztg.“ meldet, geſtern auf der Strecke Harmelsdorf⸗ 
Stranz durch die Geiſtesgegenwart des Zugperſonals 
unweit Stranz verhütet worden. Der von Tütz 
aus nach Dt. Krone abgelaſſene Wahlmänner⸗ 
Sonderzug begegnete auf dem Geleiſe den fahrplan⸗ 


mäßigen Frühzug von Dt. Krone nach Callies.] 3 Jahre 30 Mark. 


Es gelang den Zugperſonalen, beide Züge in einem Die Verlängerung des Vertrages bezüglich der 


Abſtande von nur ca. 5 Metern zum Stehen zu[ Reinigung der Schornſteine in den 
bringen. ſtädtiſchen Kämmereigebäuden wird genehmigt. 
Danzig, 4. November. Für den auf der Herrn Schornſteinfegermeiſter Demmler wird 


hieſigen kaiſerl. Werft erbauten Panzerkreuzer auf weitere 6 Jahre für 275 Mark der Zuſchlag 


2. Klaſſe „Freya“ find von der Firma ſertheilt. 5 i : 
Krupp in Eſſen die Geſchützyanzerthürme und Die Haffuferbähn⸗ Angelegenheit 
Laffetten per Bahn angelangt. Mit der weiteren] gab zu einer längeren Erörterung Anlaß. An 
Beförderung iſt Herr Werftſpediteur Rabowski] der Zinsgarantie für die Haffuferbahn 
beauftragt, der die Entladung der Armirungs-Werke hatten fh auch die Firmen Schich au 
in Neufahrwaſſer beſorgt. Es wird die Armirung und Loeſer und Wolff betheiligt. 


Für Letztere ſollte ein Anſchlußgleis an ihr Fabrik⸗ 
gebäude hergeſtellt werden. Dieſes Gleis iſt jedoch 
wegen der zu ſcharfen Curve in der Königsberger 
Straße nicht ausführbar. Die Firma Loeſer und 
Wolff, welche 23000 Mark garantirt und auch 
deponirt hat, verlangt nun die Zurückzahlung dieſes 
Betrages. Die Abtheilung empfiehlt, dieſe Summe 
der Firma zurückzuzahlen. Da es nicht möglich 
iſt, bis zum 1. Januar 1899 die Haffuferbahn zu 
eröffnen, ſo bittet die Geſellſchaft, die ihr geſtellte 
Friſt bis 1 Oktober 1899 zu verlängern. Magiſtrat, 
Commiſſton und Abtheilung empfehlen, die Genehmi⸗ 
gung hierzu zu ertheilen. Die Eröffnung der Haffufer— 
bahn wird jedoch vorausſichtlich früher, ſpäteſtens 
aber am 1. April erfolgen. Herr Stadtv. Böhm 
beantragt, die Beſchlußfaſſung über dieſe Vorlage 
auszuſetzen. Herr Stadtv. Peters führt aus, es 
liege kein Bedenken vör, die 23000 Mk. der Firtich 
Loeſer und Wolff zurückzugeben. Die Summe, für 
welche die Stadt die Garantie übernommen hat, 
verringert ſich dann um dieſe 23000 Mk. Die 
Verſammlung beſchließt die Zurückzahlung der von 
der Firma Loeſer und Wolff geſtellten Caution vön 
23000 Mk. Bezüglich der Prolongation 
der Friſt zur Eröffnung der Bahn bittet 
Herr Stadtv. Peters, auf den Antrag ein⸗ 
zugehen, da die Haffuferbahn - Geſellſchaft 
ſelbſt das größte Intereſſe daran habe, den Betrieb 
früher als vor dem 1. October n. J. zu eröffnen. 
Der Magiſtrat beantragt die Prolongation der Friſt 
unter der Bedingung, daß eine Betriebseröffnung 
der Haffuferbahn von Frauenburg oder Tolkemit 
N 5 aus nicht eher erfolgt, als die Eröffnung der Bahn 
Stadtverordnetenvorſteher Horn theilte derſelbe im Anſchluß an den hieſigen Stadtbahnhof. Die 
mit, daß die Elbinger Alterthums . Verſammlung ſtimmt dieſem Antrage des Magiſtrats 
geſellfſchaft zu der am 12. November ſtatt⸗ z 
findenden Feier ihres 23 jährigen Beſtehens eine 
Einladung an das Büreau der Verſammlung hat 
ergehen laſſen. 

Seitens des Referenten der erſten Abtheilung 
Herrn Stadtv. Reimer wurde die Wahl 
eines Mitgliedes der Pferde⸗ 
Muſterungscommiſſion angemeldet. 


der „Freya“ alſo hier erfolgen. 

E. Janowitz, 4. November. Geſtern gegen 
Abend wurde durch den hieſigen Diſtriktsboten ein 
aus der 12. Kompagnie in Gneſen Defertirter 
Soldat auf dem Teiritdrium vou Bielawy ver- 
haftet. Der Soldat hielt ſich in Lopienno in einer 

irthſchaft auf. Als er bemerkte, daß er erkannt 
war, flüchtete er, wurde aber verfolgt, feſtgenommen 
und nach Janowitz gebracht. Heute früh wurde 
der Deſerteur unter ſicherer Begleitung in ſeine 
Garniſon zurückgebracht. — Der Spar- und 
Darlehnskaſſe in Choyna iſt ein nächtlicher 
Beſuch abgeſtattet worden. Den Dieben, von denen 
jegliche Spur fehlt, iſt der Betrag von ungefähr 
1000 Mark in die Hände gefallen. 

Memel, 4. November. Ein Unglücksfall 
hat ſich geſtern früh auf dem Haff ereignet. Drei 
Arbeiter hatte, in der Abſicht, feſtzuſtellen, ob man 
zu Waſſer oder auf dem Fahrrad ſchneller zum 
Kanal Hafenbaſſin gelänge, ein Boot beſtiegen. In 
Jolge der ſtarken Strömung und des heftigen 
Windes ſchlug daſſelbe beim Segelaufſetzen um, 
und die drei Inſaſſen fielen ins Waſſer. Während 
nun zwei derſelben gerettet werden konnten, ertrank 
der dritte, ein 20jähriger Mann, Namens Emil 
Kaunath, vor ihren Augen. Die Leiche iſt bis jetzt 
noch nicht gefunden. 


Stadtverordnetenſitzung 


am 4. November. 


Auweſend 43 Stadtverordnete. 
Nach Eröffnung der Verſammlung durch Herrn 


2 

Eine recht lebhafte, zum Theil ſogar ſehr er- 
regte Debatte rief die Vorlage, betreffend die Ge- 
meinde⸗-Gewerbeſteuer⸗Ordnung her⸗ 
vor. Herr Stadtv. Reimer erſtattet über die Angele⸗ 
genheit ein näheres Referat. Der Magiſtrat beantragt 
die Einführung einer Gemeinde Gewerbeſteuer— 
Ordnung, und zwar nach dem Muſter der Kölner 
Gewerbeſtener Orduung. Die neue Erdnung ſoll 
nur auf J Jähre feſtgelegt werden. Während dle 
Stadt Köln nur einem Zuſchlag von 5/10 auf die 
größeren Betriebe gelegt hat, beantragt der Magtſtrat 
die Erhebung eines Zuſchlages von /10. Die Ab- 
theilung empfiehlt die Annahme der neuen Ge— 
meinde⸗Gewerbeſteuer-Ordnung, beantragt aber, für 
die erſte Abtheilung der Steuerzahler nur einen 
Zuſchlag von fıo feſtzuſetzen. Herr Stadt. 
Peters hält einen Zuſchlag von ¼0 für außer- 
ordentlich hoch. Unſere Induſtrie ſei noch jung 
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demnächſt eine 
wurde eine Alters zulage von 150 Mk. be- 
willigt. 

Bezüglich der Beſetzung einer Aſſiſtenten ⸗ 
ft elle macht der Magiſtrat Mittheilung von der 
Anſtellung des Zahlmeiſteraſpiranten und Wacht⸗ 
meiſters des Trainbataillons Nr. 17 Gill meiſt er. 
Die Abtheilung empfiehlt die Zuſtimmung zu der 


probeweiſen Anſtellung des Genannten als Aſſiſtenten.[ und gehe erfreulich vorwärts. Man ſolle 
Die Verſammlung ſtimmt dieſem Vorſchlage zu. daher die Induſtrie nicht ſo hoch belaſten. Ein 
Für die in Poſen zu errichtende Kaiſer Wilgelm- | Zuſchlag von 3/16 wäre vollkommen genügend. Der 


Redner beantragt zum Schluß, nur einen Zuſchlag 
von / zu genehmigen. Herr Kämmerer Danehl 
erklärt, der Magiſtrat habe ſich für das in Köln. 
eingeführte Statut entſchteden, und zwar mit bet 
geringen Aenderung, daß bei Großbetrieben eilt 
Zuſchlag von ½10 erhoben werden ſoll. Das Gewerbe 
ſteuerſoll beträgt heute bei 200 6% Zuſchlag 
66548 Mk Unter Zugrundelegung des neuen 
Statuts mit einem Zuſchlage von 5/10 würde ſich 
ein Mehrertrag von 23000 Mk. ergeben, bei 7/16 
würden noch 6000 Mk. hinzukßmmen. Dieſe ges 
kingen Beträge würden die Großinduſtrie 
nicht lebensunfähig maren. Es handele 
ſich demnech nur um 2030000 Mark. 
Der Herr Kämmerer bittet ſchließlich, die Gewerbe⸗ 
ſteuer-Ordnung, wie fie vorliegt, anzunehnlen. 
Herr Stadtv. Weiß empfiehlt, nur einen Züſchlag 
von 10 zu beſchließen. Herr Stadtv. Ziele 
wendet ſich gegen die Ausführungen des Herrn 
Kämmerer Danehl, welcher den Zuſchlag von 7/10 
als eine Kleinigkeit bezeichnet habe. Der Redner 
bemerkt, daß dieſer Zuſchlag für ihn allein 35000 
Mark bedeutet. Herr Kämmerer Dan ehh! tritt den 
Ausführungen des Vorredners entgegen. Herr 
Stadtv. Böhm tritt für die Annahme des 
Magiſtratsantrages ein. Herr Stadtv. Kinder⸗ 
mann empfiehlt ebenfalls die Annahme. Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Elditt weiſt darauf hin, daß die 
Abtheilung dieſe Gewerbeſteuerordnung in ihren 
Grundzügen als richtig anerkannt hat. Die Stadt 
habe ein lebhaftes Intereſſe an dem Blühen und 
Gedeihen der Großinduſtrie. Eine Gefährdung der 
induſtriellen Anlagen durch dieſe Gewerbeſteuer⸗ 
Ordnung laſſe ſich nicht annehmen. Auf Grund 
der heutigen Gewerbeſteuerveranlagung bei 175 pet., 
wie früher, würde ½10 mehr für einen ſehr großen 
Betrieb 1100 Mark bedingen. Dieſe Zahlen ſind 
ganz zuverläſſig ermittelt worden. Eine Gefahr für 


Bibliothek hat der Magiſtrat eine Anzahl von 
Büchern (Doubletten) aus der ſtädtiſchen 
Biblisthek zur Verfügung geſtellt Die Ver⸗ 
ſammlung erklärt ſich damit einverſtanden. 

Die nächſte Vorlage betraf die Abtretung 
und Benutzung von Straßehterraim. 
Die Firma Schichau ſtellt von ihrem Grundſtücke 
Große Laſtadienſtraße 7/8 einen Streifen zur Ver⸗ 
bleiterung der Straßen koſtenfrei zur Verfügung. 
Der Magiſtrat empfiehlt auf dieſen Vorſchlag ein 
zugehen. Die Verſammlung erklärt fi damit ein⸗ 
verſtanden. 

Behufs Verbreiterung der I. Niederſtraße 
an dem Grundſtück 3a beantragt der Magiſtrat, 
die daraus erwachſenden Koſten in Höhe bon 
100 Mark aus dem Ertraordinarium des Bau. 
etats zu bewilligen. Die Abtheilung empflehlt die 
Annahme des Magiſtratsantrages Die Verſamm⸗ 
lung tritt dem Antrage des Magiſtrats bei. 

Betreffend die Paſſa ge durch das ſogen. 
Krahnthor wird mitgetheilt, daß die Polizei⸗ 
verwaltung den drei alten Frauen, welche dort 
Brodſtände hatten, andere Stände angewieſen hat. 
Die Verſammlung nimmt hiervon Kenntniß. 

Betreffs der Verlängerung des Pacht- 
vertrages bezüglich der Ziegelwalder 
Ländereien, 58 preußiſche Morgen. be⸗ 
antragt der Magiſtrat, dem bisherigen Pächter, 
Herrn Schulz unter den alten Bedingungen, 
6 Mk. pro Morgen, den Zuſchlag auf 6 Jahre 
zu ertheilen. Die Abtheilung empfieh:t die An- 
nahme des Magiſtratsantrages. 

Es folgten nun verſchiedene Verpachtungen 
von Eisnutzungen. Die Verſammlung genehmigte 
die Uebertragung der bisher von Herrn Brauerei⸗ 
pefiger Roy gepachteten Eisnutzung an Herrn 
Arthur Lindner. Die Eisnutzungen des Danziger 
Grabens und des Stadtgrabens vor dem Holländer 


Thor wurden an Herr zes reuß ver-] die induſtriellen Betriebe iſt danach nicht zu 
let Herrn Brauereibeſitzer P befürchten. Herr Stadtd Siebert benertt, 
Bezüglich der Verpachtung des Kellers im daß in der Commiſſion fünf Mitglieder 


für die Annahme der neuen Ordnung waren, während 
ſich 3 gegen dieſe hohe Beſteuerung ausſprachen. 
Die ganze Rechnung ſchwebe in der Luft. Die 
Sache komme anders. Während unſer höchſter 
Beamter der Provinz ſich die größte Mühe gebe, 
die Induſtrie nach Weſtrreußen hineinzuziehen, wolle 
man hier die Induſtrie ſo ſtark belaſten. Der 
Redner bittet, den Bogen nicht zu ſtramm zu 
ſpannen. Man ſollte in ſolchen Dingen doch ſehr 
vorſichtig ſein und nicht zu weit gehen. Der Redner 
bittet ſchließlich, über einen Zuſchlag von Jo nicht 


Gebäude der Altſtädtiſchen Töchterſchule beſchloß 
die Verſammlung, denſelben Herrn Bürſtenfabrikanten 
Weiß für 40 Mk. pro Jahr auf unbeſtimmte 
Zeit zu verpachten. N 

Der Verlängerung des Pacht: 
vertrages bezüglich der Fourageſcheune auf 
der Speicherinſel wird ſeitens der Verſammlung 
zugeſtimmt. Die Scheune wird an Herrn Fuhrhalter 
Krauſe auf weitere 3 Jahre vom 1. April n. J. 


ür 150 Mk. verpachtet. 
i 2 Verlängerung des 


Ebenſo wird der \ . ) 
Pachtvertrages bezüglich der Nutzung] hinauszugehen. Herr Stadtv. Lemke erklärt, wenn die 
des Platzes auf dem Magazingrund-] Großindustrie Steuern zahlen joe, ſeiſieimmergefähr⸗ 


det. Der Redner ſpricht ſich ſchließlich füreinen Zuſchlag 
von /10 aus. Herr St dtv. Zieſe weiſt darauf hin, 
daß die Induſtrie hier noch ſehr jung iſt und ſich 


ſtück auf der Speicherinſel zugeſtimmt. Herr Fuhr⸗ 
halter Krauſe zahlt für die Pacht. «uf weitere 


mit großer Anſtrengung vorwärts gebracht hat. 
Man ſolle doch etwas mehr Gerechtigkeit walten 
laſſen. Der Redner empfiehlt ſchließlich, höchſtens 
einen Zuſchlag von 5/10 zu erheben. Herr Stadtv. 
Terletzki hält den Vorſchlag der Abtheilung, 
einen Zuſchlag von ¾ zu erheben, für das Beſte. 
Herr Stadtv. Auguſtin weiſt darauf hin, daß 
das Gewerbeſteuergeſetz ausdrücklich hervorhebt, daß 
diejenigen Betriebe, welche eine Stadt aufer- 
ordentlich belaſten, auch beſonders zur Steuer heran— 
gezogen werden können. Die Firma Schichau brauche 
3. B. allein für die Kinder ihrer Arbeiter zwei Gom- 
munglſchulen. Herr Stadtb. Dr. Bleher bemerkt 
die Mehrbelaſtung ſei nicht ſo groß, daß man mit 
Beſchwerden an die höheren Verwaltungsbehörden 
drohen müſſe. Es müßte ſich doch eine Einigung 
auf 8/0 oder 7/10 finden laſſen, zumal es ſich im 
ſchlimmſten Falle um ein Plus von 6000 Mk. 
handelt, welches ſich auf mehrere Steuerzahler ver⸗ 
theilt. Herr Stadtv. Jeromin findet die Behand— 
lung der Angelegenheit ſeitens der Firma 
Schichau ſehr ſubjectiv. Man müſſe die 
Sache mehr objectiv behandeln. Wenn der 
Bogen 30000 Mk. aushalte, werde er wohl 
auch 36000 Mk. aushalten. Der Redner ſpricht 
ſich daher für die Annahme des Magiftrats- 
autrages aus. Nachdem ſich noch mehrere Redner 
für die Erhebung eines Zuſchlages von 5/10 aus- 
geſprochen haben, beantragt Herr Stadtv Meyer 
geheime Abſtimmung. Herr Stadt Siebert 
hält eine geheime Abſtimmung über allgemeine 
Sfeuerfachen für ungeſetzlich. Herr Stadtverord⸗ 
nekenvorſteher Horn widerlegt dieſe Behauptung 
auf Grund der Beſtimmungen der Städteordnung 
und des Commentars dazu. Herr Stadtv. Dr. 
Bleyer ſpricht ſich in demſelben Sinne 
aus. Herr Bürgermeiſter Dr. Con- 
tag bemerkt, daß ſich in der Scädte⸗ 
ordnung keine einzige Beſtimmung gegen 
eine ſolche Abſtimmung findet. Da der 
Antrag des Herrn Stadtv. M eyer von mehr als 
6 Stadtverordneten unterſtützt muß gehei 

Abſtimmung ſtattfinden. In dieſer lehnt die Ber- 


Enndw. S een der zweiten Abtheilung, Her: 
Schichau 5 theilt mit, daß die Firma 
Tunnel und ei ragt, ihr zu geftatten, einen 
rung der Waſſerſtr Ueberführung über die Verlänge— 
Magiſtrat ber eitcaße am Elbingfluß anzulegen Der 
ruf zu erteilen n die Genehmigung auf Wider⸗ 
10 Mark jäbri und eine Anerkennungsgebühr von 
Die Abtheilün ich für jede der Anlagen zu erheben. 
ſammlung 1 befürwortet den Antrag. Die Ver⸗ 
Bezüglich ärt ſich damit einverſtanden. 
von der 8 Geſuchs um Dispenſation 
Ortsſtatutsſtimmung des $ 1 des 
beantragt die 5 vom 11. Dezember 1883 
der Bedingun biheilung die Genehmigung unter 
Adjacenten 9, daß die betreffende Straße von den 
halten wird brdnungsmäßtg hergeſtellt und unter⸗ 
le ordnungswäßt Adiacenten haften außerdem für 
don 3000 Mark ige Herſtellung durch eine Kaution 
Antrage zu. Die Verſammlung ſtimmt dieſem 
Der x 
Re gun der vierten Abtheilung, Herr 
betreffend die E enfeld, referirt über die Vorlage, 
von Hirſch bauung einer Kleinbahn 


Kreis Pr 0 feld nach Reichenbach. Der 
Kleinbahn en beabſichtigt die Erbauung dieſer 
orſt Ter dieſe Bahn berührt im Reichenbacher 
Hoſpital ain, welches dem Heiligen Geiſt⸗ 
eantragen gehört. Magiſtrat und Abtheilung 
bach eine er der Bedingung, daß in Reichen⸗ 
Bahn nothw teſtelle angelegt wird, das für die 
Herr Forſtrath dige Terrain koſtenfrei abzutreten. 
ahn den Nein ze theilt mit, daß dieſe Klein- 
von 2 llchenbacher Forſt in einer Länge 
Durch mrichtetern durchſchneiden würde. 
Reichenba ichtung einer Halteſtelle in 
erleichtert ürde die Abfuhr des Holzes 
ſich heben. Inden. Auch würden die Preiſe 
Stadtv. We „ach längerer Debatte beantragt Herr 


näherer mann, die Sa ; Frthei 
auskunft über den nene des 


u vertagen. Dieſer An⸗ 


f in eine Be- 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 5. November 1898. 


6. Na bmapfiche Witterung für Sonntag, den 
Temperatur. teift bedeckt, ſtarker Nebel, normale 


den 7. Novemb trichweiſe Regen. 


Regen. ber. Bewölkt, Nebel, ſtrichweiſe 
Perſonalnachr; 
in Memel iſt an Landgerichtsrath Meyer 


furt a. O. verſetzt worden. endgericht in Frank; 


wel ne 
Mufti Ben Sonntag, in dem Concert des Herrn 
on welcher Heidingsfeld hier ſingt und 
ſie von wir bereits die Notiz brachten, daß 


als Nachfolgenſeren Tageszeitungen Berlin, Köln)] 


ü er uavergeßli i 
gerühmt ; geßlichen Hermine 
* “4 1 7 
muſical“ vom 4 April 9 berichtet das „Echo 


Erfolg trug Frl. < 


J s 3 Brüſſel; „Einen großen 
ganz junge Saͤngerin dle 


Behr aus Mainz, eine 


ſchönſten, tiefen Frauenſtimmen . 


haben und kann ſich al 

g 8 ; 
getroft mit unſeren ersten Sin erſten Ranges 
Ihre Stimme hat einen En innen meſſen. 


a 
mit ſchöner, vornehm küngender gen Altcharakter 
weicher, leicht anſprechender Höhe. iefe und ſehr 
fingen iſt die einer echten Künſtlerin re 
Effecthaſcherei fern, läßt fie die Comp, ‚von aller 
ſich ſelbſt wirken.“ N bofi 

Der Spielplan des Stadt 
Woche ſtellt ſich wie folgt zuſam 
6. Nobbr., Nachmittags 3 ½ Uhr, 


theaters für dieſe 
men: Sonntag, d. 
bei halben Kaſſen⸗ 


preiſen, auf jedes Billet 1 Kind frei oder 2 Kinder 


Für Montag, D 


und Aepfel pro 2 Ltr. mit 15 —30 Pf. bezahlt. 


reiche Auswahl, weshalb auch die Verkäufer ein 
recht flottes Geſchäft machten. Der Fiſch- und 
Fleiſchmarkt war ebenſo gut beſchickt, auch hier 
gingen die Geſchäfte flott, die Fleiſchpreiſe blieben 
unverändert. Außerdem waren viele ausgeſchlachtete 
Gänſe und Enten zum Verkauf geſtellt. Das Pfund 
wurde mit 40—50 Pf. bezahlt. 

Hundeſperre. Wegen Vorkommens eines der 
Tollwuth verdächtigen Hundes in Freiwalde iſt 
über den hieſigen Stadtbezirk bis zum 23. Januar 
nächſten Jahres die Hundeſperre verhängt worden. 

Mindergewichtige Butter hielt heute Vor⸗ 
mittag die Eigenthümerfrau Florentine Gehrmann 
aus Pr. Mark auf dem Friedrich Wilhelm-Platz 
feil. An den einzelnen Pfunden fehlten bis 20 
Gramm. Die G. wurde mit einer empfindlichen 
Polizeiſtrafe belegt. 5 

Strafkammer. Wegen gefährlicher Körper⸗ 
verletzung hat ſich der Arbeiter Julius Radau aus 
Chriſtburg zu verantworten. In angetrunkenem 
Zuſtande ſchlug er auf den ihm begegnenden Ar- 
beiter Dreher mit ſeinem Stocke ein und verſetzte 
ihm mit dem Meſſer zwei Stiche in den Kopf und 
einen Stich in den rechten Arm. Da die Ver⸗ 
letzungen nach dem ärztlichen Gutachten ohne Nach- 
theil für Dreher geblieben find, billigte der Ge- 
richtshof dem Angeklagten mildernde Umſtände zu 
und verurtheilte ihn zu 5 Monaten Gefangniß. 

Der Kaufmann Franz Ewert von hier war 
wegen Mißhandlung eines greiſen Maurermeiſters 
vom Schöffengericht zu 100 Mk. Geldſtrafe bezw. 
zu 10 Tagen Gefängniß verurtheilt worden. Hier⸗ 
gegen hat der Angeklagte Berufung eingelegt. Die 
Beweisaufnahme ergab, daß der Angeklagte den 
Maurermeiſter mehrfach zur Erde geſtoßen und ihn 
geſchlagen hat. Der Vertheidiger, Herr Rechts— 
anwalt Schulze, verſuchte auszuführen, daß der 
Maurermeiſter den ganzen Streit vom Zaun ge 
brochen habe, weshalb er für weſentliche Straf— 
milderung eintrat. Der Gerichtshof hielt jedoch 
die erſte Strafe für angemeſſen und verwarf die 
eingelegte Berufung auf Koſten des Angeklagten. 

Wegen gefährlicher Körperverletzung haben ſich 
die Maurergeſellen Ferdinand Kuhn und Karl 
Friedrich von hier zu verantworten. Am 22 
Auguſt d. Is. fanden beide Angekl. den von 
epileptiſchen Krämpfen befallenen Klempner Borowski 
in der Niederſtraße liegend vor und mißhandelten 
und verletzten ihn in dieſem hilfloſen Zuſtande ohne 
jeden Grund in brutaler Weiſe. Stark blutend 
mußte Borowski in das hieſige Krankenſtift gebracht 
werden. Kuhn wurde wegen gefährlicher Körper- 
verletzung zu 9 Monaten Gefängniß, Friedrich 
wegen einfacher Körperverletzung zu 14 Tagen 
Gefängniß veurtheilt. 

Die Arbeiter Peter und Eliſabeth Spankeſchen 
Eheleute aus Tiegenhof ſind wegen Körperverletzung 
durch das dortige Schöffengericht und zwar der 
Ehemann zu 20 Mark Geldſtrafe, die Ehefrau 
zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt worden. Die 
hiergegen eingelegte Berufung hatte den Erfolg, 
daß die Strafe der Ehefrau auf 20 Mark Geld- 
ſtrafe abgeändert wurde. Die Berufung des Ehe⸗ 
manns wurde verworfen. 

Der mit Zuchthaus bereits beſtrafte Tagelöhner 
Hermann Fiſcher aus Meislatein erbrach im Sep⸗ 
tember auf dem Serpiner Feld eine Hirtenbude, 
wurde jedoch noch rechtzeitig von einem Hirten da⸗ 
bei ertappt. Außerdem hat er einem anderen Hirten 
aus einer unverſchloſſenen Bude einen Regenſchirm 
geſtohlen. Der Gerichtshof verurtheilte den Augekl. 
unter Zubilligung mildernder Umſtände wegen ein⸗ 
fachen und verſuchten ſchweren Diebſtahls im Nüd- 
falle zu 7 Monaten Gefängniß. 


auf 1 Billet: „Krieg im Frieden“, Luſtſpiel in 5 
Acten von G. v. Moſer und Franz v. Schönthan; 
Abends 7 / Uhr, vorletztes Gaſtſpiel des Serventi⸗ 
Ballet Enſembles mit der Prima Ballerina Alma 
Serventi von der Scala in Mailand (6 Damen), 
dazu: „Das grobe Hemd“, Luſtſpiel in 4 Acten von 
Karlweis. Vorkommende Tänze: Nach dem 1. Aet 
Cosmopolitana. Nach dem 2. Act Chardaz, un- 
gariſcher Nationaltanz. Nach dem 3. Act Pas de 
shwal. Nach dem 4. Act Grand Ballet Divertisse- 
ment. Montag, den 7. Novbr, letztes Gaſtſpiel 
des Serventi⸗Ballet⸗Enſembles, dazu „Im Fegfeuer“, 
Luſtſpiel in 3 Acten von E. Gettke und A. Engel: 
Dienſtag, den 8. Nopbr., zum 1. Male: „In Be 
handlung“ Luſtſpiel in 3 Acten von Max Dreyer 
Zug⸗ u. Caſſenſtück ſämmtlicher Bühnen. Mittwoch, 
den 9. Novbr., Abends 7 Uhr, Glaffifer-Vorftellung. 
Bei halben Kaſſenpreiſen. „Romeo und Julia“, 
Schauſpiel in 5 Aufzügen von Wilhelm Shakeſpeare. 
Donnerſtag, den 10. Nopbr., zum 2. Male: „In 
Behandlung“. Freitag, den 11. Novbr., „Die 
Grille,“ Schauſpiel in 5 Acten von Charlotte 
Birchpfeiffer. Sonntag, den 13. Nobbr., Nach⸗ 
mittag 3¼ Uhr, „Der verwunſchene Prinz“, 
Schwank in 3 Aufzügen von J. von Plötz, Abends 
7½ Uhr, „Die Hanni weint — der Hanſt lacht.“ 
Operette in einem Act. Muſik von Jaques 


Die Verlooſung findet am 11. Dezember in den 
Räumen der Bürger⸗Reſſource ſtatt. Concert und 
allerlei Aufführungen auf der Bühne werden das 
Publikum angenehm unterhalten; und ſo hofft man, 
daß trotz des vorhergehenden Bazars am 4. Dezember 
unſere Mitbürger doch noch gern acht Tage ſpäter 
ihr Scherflein zur Erhaltung unſerer Kinderbewahr— 
anſtalten beitragen werden. Ebenſo hofft man auf 
rege Betheiligung an der Weihnachtsfeier unſerer 
Kleinen in der Turnhalle am 18. Dezember, 2 Uhr 
Nachmittags. Das Nähere darüber wird noch in 
den Zeitungen bekannt gemacht werden. 

Zur Hebung des Oſtens. Wie verlautet, 
hat Krupp-Eſſen in dem unmittelbar an Poſen 
grenzenden Wilda ein Areal von 14 Morgen für 
100000 Mk. erworben. Sicherlich hängt dieſer 
Kauf mit der in letzter Zeit vielbeſprochenen Hebung 
des Oſtens zuſammen, zu welcher Krupp wohl auch 
das ſeinige beitragen wird. Andere Vertreter der 
rheinländiſch-weſtfäliſchen Induſtrie werden noch im 
Laufe dieſes Monats in Danzig zu einer Conferenz 
zuſammentreten und ſich von den hieſigen Verhält- 
niſſen an Ort und Stelle überzeugen. Die vielge⸗ 
nannte Commiſſion, welche kurz vor der Wahl unter 
Miniſterialdirector v. Bitter im Oberpräſidium 
zu Poſen tagte, ſoll als Gegenſtand der Berathung 
die Minderung der Leutenoth, die Regelung der 
Zulaſſung polniſch⸗ruſſiſcher Arbeiter, die Erweite⸗ 
rung des Poſenſchen Bahnnetzes ꝛc. gehabt haben. 

Die Kaiſer Wilhelm⸗Erinnerungs⸗Medaille 
kann von denjenigen hier wohnhaften Veteranen, 
welche den Antrag auf Erlangung derſelben vor 
dem 1. April d. Is. bei der hieſigen Polizei- 
verwaltung geſtellt haben und ſich bis jetzt noch 
nicht im Beſitz des Ehrenzeichens befinden, gegen 
Vorzeigung ihrer Militärpapiere im Militärbureau, 
Zimmer 30, des Rathhauſes, (Eingang Friedrich- 
ſtraße) in Empfang genommen werden. 

Gewerbeverein. Da Herr Profeſſor Dr. 
Oſtermaher aus Danzig behindert ift, Montag 
Abend im Gewerbeverein zu ſprechen, wird aus⸗ 
nahmsweiſe die Sitzung Dienſtag, den 8. November, 
Abends 8¼ Uhr ſtattfinden. Herr Profeſſor 
Oſtermayer wird über: „Moderne Kunſt“ 
ſprechen, zugleich als Vorbereitung zu einem im 
Januar zu haltenden, durch Lichtbilder illuſtrirten 
Vortrag „Ueber Böcklin“. Das hochintereſſante 
Thema, welches der in Danzig ſehr geſchätzte 
Redner ſich geſtellt hat, wird hoffentlich ein großes 
Auditorium heranziehen. Beſonders wird noch dar⸗ 
auf aufmerkſum gemacht, daß der Vortrag pünkt⸗ 
lich 8¼ Uhr beginnt, da der Herr Redner den⸗ 
ſelben Abend noch nach Danzig zurückreiſt. 

Weſtpreußziſcher Geſchichtsverein. In der 
Aula des ſtädtiſchen Gymnaſiums zu Danzig 
findet Sonnabend, den 12. November, Abends 
7 Uhr eine Generalverſammlung des Weſtpreußiſchen 
Geſchichtsvereins ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen 
der Jahresbericht, der Kaſſenbericht, die Vorſtands⸗ 
wahl ſowie ein Vortrag des Herrn Archivars 
r. Günther über „Hochzeits- und Kleider⸗ 
ordnungen des alten Danzig.“ Der Zutritt ſteht 
auch Nichtmitgliedern frei. 

6. ilitäreoneert. Morgen, 
Regiments g pielt die Kapelle des Dragoner- 
1. 0 önig Albert von Sachſen“ (Oſtpr.) 
„ Leitung des Herrn Stabstrompeter 
Krüger im Saale des Gewerbehauſes. Der 
ia des Concerts iſt auf 7. Uhr Abends fefte 

Wochenmarktbericht. Einen ſta 
hatte der heutige Wochenmarkt ee Ach 
lich waren es Landleute von der Höhe, welche ihre 
Erzeugniſſe zu Markt gebracht hatten. Der 
Getreidemarkt war beſonders gut beſchickt. Cs 
koſtete 1 Scheffel Hafer 3,10—3,40 Mk., Roggen 
5,20 5,40 Mk., Gerſte 4,50 Mk. Heu wurde 
pro Centner mit 1,50 —1,80 Mk. und Stroh mit 
18—20 Mk. pro Schock bezahlt. Die Friedrich⸗ 
ſtraße wies eine große Kartoffelzufuhr und große 
Mengen Weißkohl auf. Der Scheffel Kartoffeln 
wurde mit 2,30—2,50 Mark und eine Mandel 
Weißkohl mit 6070 Pf. bezahlt. Auf dem Friedrich 
Wilhelmplatz war der Markt vor allem mit Butter, 
Eiern und Obſt beſchickt. Butter wurde pro Pfd. mit 
1,05 — 1,20 M., Eier p. Mandel mit 1,00 — 1,10 M. 


I. Rübe Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
hat die beſten Unterkleider, Tricots, 
Strümpfe, Handschuhe, 
Golf- Blousen, Jagd- Westen. 
Maschinen- Strickerei im Hause. 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumweli-Unterkleidung. 


sches nog 


Telegramme. 
Beirut in Syrien, 7. November. Das 
Kaiſerpaar traf bei tropiſcher Hitze um 9 Uhr 
hier ein. Die Fortſetzung der Reiſe nach 
Damascus iſt auf Montag früh feſtgeſetzt. 
Berlin, 5. November. Der Herausgeber der 
Zukunft Maximilian Harden iſt wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung und Beleidigung des Oberſtaatsanwaltes 
Dreſcher zu 6 Monaten Feſtung verurtheilt. 
Berlin, 5. November. Die Morgenblätter 
geben eine Meldung einer hieſigen Correſpondenz 
wieder, nach welcher zum Bau von Wohnungen 
für Unterbeamte und Arbeiter im 
Staatsdienſte erhöhte Mittel in den nächſten preußi⸗ 
ſchen Etat eingeſtellt werden ſollen, da auf die 
Schaffung eines Reichswohnungs⸗Geſetzes wegen der 
aus Verſchiedenheit der Verhältniſſe erwachſenden 
Schwierigkeiten nicht gewartet werden kann. 
Wien, 5. November. Das Subkomitee für die 
Berathung des Zoll- und Handelsbündniſſes mit 
Ungarn nahm heute nach Ablehnung der geſtellten 
Anträge den Artikel I an, welcher die Gemein- 
ſamkeit des Zoll⸗ und Handelsgebietes und dem⸗ 
gemäß den Fortfall von Einfuhr, Ausfuhr⸗ und 
Durchfuhr Abgaben feſtſetzt. 


Sonntag, den 


Der Gemüſemarkt bot bei ſoliden Preiſen eine 


( 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. 00 Ke. 


Königl. Niederländ. Hoflieferanten 
Deutschlands grösstes Specialhaus für Seidenstoffe und Sammete. 


Budapeſt, 5. November. Gegen die Sozialiſten, 


welche ſich in der Gemeinde Toba gegen behördliche 
Organe aufgelehnt hatten, fand heute die gerichtliche 
Verhandlung ſtatt. 
32 verurtheilt. 
Mordes 13 Jahre Zuchthaus, die Uebrigen Kerker- 
ſtrafen von 3 Monaten bis zu 1 Jahre. 


Von 42 Angeklagten wurden 
Der Rädelsführer erhielt wegen 


Paris, 5. November. Die von den Mit- 


gliedern des neuen Miniſteriums in der geſtrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer gehaltenen Reden 
fanden zum größten Theile günſtige Aufnah ue in 
der franzöſiſchen Preſſe. 


Paris, 5. November. Der Kaſſations⸗ 


hof vernimmt, wie es heißt, am Dienſtag die 
5 früheren Kriegs miniſter. 


Paris, 5. November. Gerüchtweiſe verlautet, 


der Berichterſtatter des Kriegsrathes, Hauptmann 
Tavernier 
Picquarts die Einſtellung des Verfahrens be⸗ 
antragt, da Picquart unmöglich der Urheber des 
Rohrpoſtbriefes ſein kann. 


habe in der Angelegenheit 


Kopenhagen, 5. November. Das Kriminal- 


gericht verurtheilte heute den am 18. Juli ver- 
hafteten Larſen wegen Betrugs, als Vertreter 
des Magiſtrats des Stadt Kopenhagen beim Tauſch 
und Verkauf von Grundſtücken begangen, zu 3 Jahren 
Gefängniß. Ebenſo wurde der frühere Vicepräſident 
Holm im Laufe der Verhandlung für ſchuldig 
befunden. 


London, 5. November. Zu Ehren Kitcheners 


fand geſtern in Manſionhouſe ein Bankett ſtatt, 
wobei Salisbury auf Kitchener 
ſpruch ausbrachte, deſſen diplomatiſches Geſchick 
rühmte und mittheilte, ihm ſei Nachmittags eine 
Notifikation zugegangen, daß Frankreſch beſchloſſen 
habe, 
Faſchodas abzuſehen. 
immer noch Auseinanderſetzungen ftattfinden, aber 
die akute Frage ſei erledigt. 


einen Trink⸗ 


von der Aufrechthaltung der Beſatzung 


Es könnten dann zwar 


Brüſſel, 5. November. In einer bei Brüſſel 


gelegenen Zeche fand eine Epploſion ſchlagender 
Wetter ſtatt, 3 Perſonen wurden getödtet, 
letzt. 


5 ber- 


Kairo, 5. November. Hier iſt das Gerücht 


verbreitet, Marchand werde unverzüglich nach 
Faſchoda zurückkehren und ſeine Expedition nach 
Dſchibuti führen. 


Die Berliner Börſen⸗Depeſche war bis zum 


Schluſſe des Blattes nicht eingetroffen. 


Königsberg, 5. November, 12 Uhr 49 Min. Mittags 


Von Portatius & Grothe, 
nsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % exel. Fa 


Loco nicht contingentirt . . . 39,00 & Brief 
Novembhe nr, . 39,00 % Brief 
Loco nicht contingentirt. 37,80 % Geld 
eee ET, 


—,— Geld 


Bevor Sie Seiden- 
stoffe kaufen, be- 
stellen Ste zum Ver- 


Adenstolfe 


eee eee 
haltige Collection d. Mechan. Seidenstoff- Weberei 


MIGHELS & Cle. BERLIN 


Leipziger Strasse 43. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. November 1898. 
Geburten: Arbeiter Leopold Kar⸗ 
pinsky S. — Schloſſer Auguſt Thal 
S. — Steinſetzer Wilh. Dombrowski 
S. — Ackerbürger Guſtav Adolff S. 
— Tapezirer Eduard Grötzinger S. — 
Schloſſer Theodor Müller S. — Arb. 
Guſtav Gerlach S. 
Aufgebote: Landw. Franz Kahl⸗ 
weiß mit Anna Podlech. g 
Eheſchließungen: Lohndiener 
Friedrich Krebs mit Anna Liedemann. 
— Schuhmacher Heinrich Grütz mit 
Wwe. Wilhelm. Kleinfeld, geb. Schöps. 
— Arbeiter Joh. Wenzel⸗ Elbing mit 
Augufte Arxleben⸗Pr. Holland. — 
Maurergeſelle Gottfried Colmſee mit 
Anna Dröſe. — Arbeiter Otto Drath- 
ner mit Wilhelmine Borkowski. 
Fleiſcher Johannes Straufe Tiegenhof 
mit Auguſte Dettmer⸗Elbing. — Tiſch⸗ 
ler Emil Kokawke mit Eliſabeth Kan⸗ 
witz. — Klempner Hermann Schönke 
mit Eliſabeth Jordan. — Maurergeſelle 
Ernſt Grünke mit Katharina Helwich. 


Sterbefälle: Malerwittwe Marie 
Rübe, geb. Kuhn 66 J. — Arbeiter 
Johann Peter T. 2 3._— Schmied 


Joh. Friedrich Stern S. 1 
Arbeiter Johann Schulz 71 3 


= Sch uhwaaren 2 


für 1 Damen, Mädchen und Kinder 


in allen Ledergattungen zu den billigſten, aber feſten Preiſen 
bei reeller Bedienung. 


Empfehlen ihre nur aus den beſten Materialien gefertigten a rt 
| 


5 7 N, | 9 | Mechanische Schuhfabrik 
it Dampfbetrieb. 1 
23 i Verkaufshaus: Alter Markt 18. Zunge * Preispergeich nie 
welche Sie nachgerade überdrüſſig werden, brin cht, 
Aller Mark Ai. 18. A ſolche 3 ee haben, das kaufen Pas ee e 0 
5 ühren. agegen finden Sie bei mir ftreng reelle Bedie 
Eig ene Verkaufshäuſer 0 7 beim Einkauf 19 en 
achen, Markt 47 ing er Markt S R 
Berlin, Friedrichſtraße 48, Landsberg a. W., Richt⸗G 1 Winter-Bekleidung,. 
Badſtraße 23, ſtraße 38, 


1 Chauſſeeſtraße 5, Lübeck, Breiteſtraße 37, 
Barmen, Wetterſtraße 6, Osnabrück, Nicolaiſtr. 7, 
Bremen, am Briel 11/12, Rixdorf, Bergſtraße 9, 
C 0 Scharen: | Solingen, 


| Jetzlaff 4 Cie., 


Strousberg-Berlin. ei 


Kaullans zun Propleil, 


ftraße 3 = re Bre en 28, 
Cöt . Wittenb Bahnſtr. 79 2 5 
ſrraße 66 i. epziger⸗ itten en ahnſtr 36. Fiſcherſtraße 36. 


Production me shrere 1000 Paar pro Woche. 


Auswahl über 000 Dessins. 365 Arbeiter. SE 
en un > 3 . an das 5 


Rreisier 


Zephyr-Kopftücher mit Franze, Stück 32, 54 Pf. 
Seiden-Chenille-Kopftücher, coutsurt, Stück I08 Pf. 
Vigogne-Velour-Halstücher, jaltb. Qual. St. 15, 24 Pf. 
Reinwollene Lamatücher i. nesch. Def. St. 58, 78 Pf. 
Gestrickte Zephyr-Kopfshawis, Stück 28, 38 Pf. 
Neueste Kopfshawls, extra breit, Stück 168, 188 Pf. 
Apart. Peluche-Taillentücher, eleg St. 265, 325 Pf. 
Woll. schw. Kinderstrümpfe, Streichg, Paar 17, 23 Pf. 
Woll, schw. Damenstrümpfe, Streichg., Paar 52, 78 Pf. 


Größles Special-Heſchäft für Herren-, Knaben⸗ 
and ee 


— — armen 
7 t 8 nn n 
7 
3% 1 
1 — 
— % Malie 
Wees 
I 
— 


m ten 


Anz zugſtoffen, 
Hofenftoffen, 
Pale fotſtoffen 


in großer Auswahl am . 


Damen-Woll-Westen, gute Waare, Stück nur 108 Pf. 

Herren-Woll-Westen, cin u. zweireihig, Stif 142, 178 Pf | Anfertigung nad) Maaß 
Knaben-MWoll- Westen, feſt geſtrickt, Stütk 78, 88 Pf. f 5 unter Garantie für guten Sitz und ya Ausführung. 
Damen- Unter jacken mit Aermel Stück 38, 42 Pf. 5 9 

Damen-Unter jacken, borzügl. Qualität, Stück 88, 155 Pf. 


Herren-Normalhemden m. dopp. Bruſt, St. 68, 82 Pf. 5 
Herren-Normalhemden 4. beit. Merino St. 135, 165 Pf. Ecke Mühlendamm. 


Herren-Beinkleider, gute ſtarke Qual., Stück 68, 78 Pf. e 8 I N 
Herren-Pelz-Beinkleider, eptra warm, S:üd 132, 148 P.. beein. cr nee 
aaa Aa In 0 En nn U 27 


Gröhe! 2 M IT Eri ll Fil il Part Il 


Friedr. Wilhelmplatz, 


i 
Steppuhn & Kohtzer, 


Gestrickte Kindertricots, 


ES Pf., 22 Pf. 
unterhalte 1 — großes Lager er verfaufe 1155 zu Engros-Preiſen. 


Neuheiten! In bekannt grosser Auswahl: Meuneiten! 


Carirte ee 178 5 Albert Dy yck, 
Eleganteste Kinder-Wo eidchen 4 Alter Markt, Ecke Lauge Ointerflraßze. 
Gestrickte Damen-Unterröcke 125 Pf — 


Moderne Kinder- u. Damen-Capotten NE 


Li. Jacoby, Li 


Ichmiedeſtr. 4. Robert Holtin, Schmiedeſtr. 4, 


empfiehlt 
Eine Partie reinlein. Taſchentücher, ohne Fehler, das ganze Dtz. 1,65, 
" " albgebl. Leinen, ſchwere Wand ' tr. zu 30 nd 20 03, 
" " weißer Drell⸗ Handtücher, das Dtz. von 4,50 an. 
ochfeiner Jacquard⸗Handtücher, Di. von 6,00 an, 
Lein. Tiſchtücher von 50 0, Servietten, das ganze Dtz. von 3,00 an, 1 


Aust Waaua Maal. 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7. 


Damen-Kleiderstoffe 
in hervorragender Auswahl. 
Besondere Leistungsfähigkeit in 


Seidensioffen. 
Gardinen, Teppiche, Tischdecken. 


Leinenwaaren 
zu Beit- und Leibwäsche. 


Goniection für Damen. 


Rur gute Waare bei aussergewöhnlich 
billigen Preisen. 


J. K. Kalos 


gl. S. Hofphotograph 

f biber Vergrösserungen zum 
Gerſtenkornhandtücher, 48 em breit, Mir. 25 | Weihnachtsteste möglichst bald. 
Dowlas und Hemdentuch, ſchwere, breite Waare, Mtr. von 30 q an, a 
Friſaden, ans und Cord⸗Barchent, ſehr billig. 


Beilage zur 


. 


Das Loos des Schönen. 

Eine heitere Geſchichte von Paul Bliß. 

Nachdruck verboten. 

Geſtern war der junge Maler Willberg zum 
erſten Male beim Bankd'rektor Wolterſtein zum 
Diner geweſen. Man hatte ihn ſehr zuvorkommend 
behandelt, ſo daß er ſich außerordentlich behaglich 
und anheimelnd gefühlt hatte. Außerdem aber 
wurde im Hauſe Wolterſtein eine prima Küche und 
Weine aus erſten Kellereien geführt, und zum 
Schluß gab es einen Cognac und Upmann's, wie 
beides ſo hervorragend gut noch niemals dem jungen 
Maler geboten war. Das alles, dazu die Liebens⸗ 
würdigkeit des Gaſtgebers, hatte dem jungen Maler 
ſehr gefallen, ſo daß er ſich vornahm dieſe gaſt⸗ 
liche Stätte öfters heimzuſuchen. a 

Nun ſaß er und hatte vor ſich ein aufgeſpanntes 
Stück Atlasſtoff von ganz Ra er er 
auf das er mit leichter Hand aus lichten Farben 
einen Reigen tanzender und ſchäkernder Amoretten 
malte. Die Arbeit ging ihm ſpielend glatt von 
der Hand, denn er war mit Luſt und Liebe bei der 
Sache, und der Zweck, den er mit der Arbeit ver— 
folgte, trieb ihn zur Eile an. 

Die Frau Bankdirektor hatte nämlich den Wunſch 
ausgeſprochen, ein von Künſtlerhand gemaltes Sofa⸗ 
kiſſeu, wie es gerade Mode war, zu beſitzen. Das 
hatte Willberg, der ein praktiſcher Menſch war, ſo⸗ 
fort aufgefangen, und nun rechnete er fo; wenn du 


der Frau den gemalten Stoff ſolchem Kiffen 
ſchenkſt, dann kar zu ſolchem x 
pumpen. Und d ER du den Mann dafür an 


a ein junger Maler, deſſen Bilder 
Gold aufgewogen werden, immer in 
rlegenheit iſt, ſo wollte er gleich 
benutzen, bei Herrn Wolterſtein vor⸗ 


noch nicht mit 
ſogenannter Ve 
dieſen Umſtand 
zuſprechen. 


S ; 2 
Son nach wenigen Tagen war der Stoff be- 


19 1 war wirklich ein kleines Kunſtwerk ge⸗ 
es aun . daß Willberg ſich ernſthaft fragte, ob 
rollte © erſchenken nicht zu ſchade ſei. Schließlich 
und n aber doch den Stoff in ein Seidenpapier, 
Er telt ſich auf den Weg zum Bankdirektor. 
vom 9 raf aber weder den Herrn noch die Frau 
9928 auſe. „Die Herrſchaften ſeien plötzlich ab⸗ 
a 15 ſagte man ihm. 
on atbäuscht ging er wieder nach Hauſe. Aber 
Neui ai nächſten Morgen las er bie jenfationelle 
a gkeit, daß der Bankdirektor Wolterſtein die ihm 
ibertrauten Depots unterſchlagen habe, und nun 
geflohen jet. 
Betrübt ließ der arme Maler alle jeine Hoff- 
Er ſinken, und warf wüthend den Stoff in die 
2 


Eine halbe Stunde ſpäter beſuchte ihn ein 
Freund, der zufällig die Rolle aufwickelte und dann 
eoſtaunt ausrief: „Menſch, das tft ja ein ganz 


bag es Fächer⸗Sujet! Komm' nur ſofort mit, 
Abu, machen wir gleich zu Geld, ich weiß einen 


hmer dafür!“ 

Aude ſchnell wie jetzt war Willberg noch nie zum 
gehen fertig geworden. 

ſehr ach einer halben Stunde bereits hatte er ein 

% anſehnliches Honorar in der Taſche und war 

Aer Sorgen ledig. 


u We 


Wie es endete. 


Ver Man von Maria Thereſia May, 
ſaſſerm des preisgekrönten Romans „Unter der 
Königstanne“. 


Nachdruck verboten. 


8) 
„Nei 5. Capitel. i a 
zeugt, daß Sräufein Meynert, ich bin feſt über- 
Verlobte e keine Urſache haben, gegen den 
n Ihrer Ni 5 u 

ſagte Pfarrer Diener dee Mißtrauen zu hegen, 
im Wohnzimmer des Dls er einige Tage ſpäter 
dem großen lederbezo detorhauſes gemüthlich in 
won fückgelehnt 

ſaß, der ſonſt der gewohnte Plath zurückgelehn 
Doctor Meynert geweſen war. . 
von Neuem verſucht, Fräulein Frie Pfarrer hatte 
überzeugen, 
kronau in 


Friederik 
daß Gertruds Heirath 1 


jeder Beziehung ein großes rar de 
und daß Tauſende 998 Mädchen . ie 
o Allen, wenn es ihnen einen Mann wie 

Kun gengeführt hätte. 78 

er Weder Sie mir doch, liebe Freundin, fuhr 
das finſtere 85 einem mißbilligenden Blicke auf 
„ich bin ein erfahrener 

i Mann, und glaube jelbft 
5 im e ein Menſchenkenner! Ein Seel⸗ 
machte mir ſchon e d BR 0 1 der 
günstigsten Eindruck ei der erſten Begegnung 8 
ich, je und a 7 10 1 
äuße 9 ennen lernte. a 
Be fc baltniſe betrifft — —“ der Pfarrer 
0 0 klopſte länger, als er ſonſt wohl 
er eine Priſ auf ſeine altmodiſche Horndoſe, 
bemerkte ſein Zögern m; aber Fräulein Meynert 
geftügt, blickte ſie 9 Den Kopf in die Hand 
das ganze Hochthal aus fü Herbſtnebel hinaus, der 
äußeren Verhältniſſe anlan 72 „Ja, was alſo die 
abermals, „ſo ſind die 5 begann der Prieſter 
ordnete und günſtige; a gleichfalls ſehr ge⸗ 

2 Herr Krong 1 h 

Lage ganz offen geſchildert,“— 15 hat mir ſeine 
einen ganz 7 Nachdruck auf 
ganz —, „er hat mir bereits feine Pan 
laſſen durch ſeinen Freund, 1 1 i den 
der auch Trauzeuge ſein wird. Ich ade n 
auch noch andere Erkundigungen unter der Hand 


eingezogen, ein Pfarrer hat ja ſeine Verbindungen, 


das Wörtchen 


ſicht ſeiner Zuhbrerin ruhig fort, f 


Pfarrer legte. 


So wurde aus dem geplanten Sofakiſſen ein 
eleganter Modefächer. Schon wenige Tage ſpäter 
ſtand er, auf zierliches Elfenbein ⸗Geſtell gebracht, 
in der Auslage und war das Entzücken der ge⸗ 
ſammten eleganten Damenwelt. 

„Sieh' doch nur, was für ein reizend ſchöner 
Fächer da ausgeſtellt iſt!“ rief die kleine Operetten 
diva, die mit ihrem Anbeter vorüberging, „den 
möchte ich wirklich haben! Egon!“ FR 

Baron Egon runzelte zwar ein wenig die arifto- 
kratiſche Stirn, da er aber ein treuer Verehrer der 
kleinen Dame war, widerſprach er nicht, ſondern 
ging hinein und kaufte den roſa Fächer. 

Die Künſtlerin war überglücklich. Erſtens ge 
fiel ihr die Farbe und die Malerei ganz außer⸗ 
ordentlich, dann aber hatte ihr der Verkäufer ge- 
ſagt, daß dies ein Original ſei und eben nur ein⸗ 
mal verkauft werden könne. Darauf war ſie nun 
erſt recht ſtolz, denn jetzt konnte ſie alle ihre lieben 
Colleginnen damit ärgern, daß ſie etwas beſaß, 
was die Anderen nicht haben konnten. 

„Natürlich kam es genau jo. Die lieben Freun⸗ 
dinnen bewunderten alle das neue Prachtwerk, 
ärgerten ſich heimlich aber um ſo mehr. 

„Doch ſollte dies unſchuldige Vergnügen der 
Diva nicht lange dauern. Bereits vierzehn Tage 
ſpäter kam eine Freundin nach der anderen, und 
jede präſentirte ſiegesbewußt den gleichen hand— 
gemalten Fächer, nicht nur von demſelben Stoff, 
ſondern auch mit genau derſelben Malerei. 

Der Maler Willberg hatte nämlich, angeregt 
durch das gute Honorar, gleich noch vier ſolche 
Atlasſtücke bemalt, um die günſtige Conjunktur 
auszunutzen. 

Darob war die kleine Diva nun aber dermaßen 
enttäuſcht und verärgert, daß ſie grollend den 
ſchönen Fächer in einen Kaſten warf, um ihn nie- 
mals mehr zu benutzen. 

Aber die Diva hatte eine Zofe, und dies feſche 
kleine Ding war weniger ſkrupulös; ſie kramte ſich 
den roſa Fächer heraus und machte ihn kurzer 
Hand zu ihrem Eigenthum. 

Acht Tage ſpäter hatte die Zofe ihren freien 
Tag. Sie benutzte den Urlaub, um einen Ausflug 
zu machen. Und zwar hatte ſie ein Rendezvous 
verabredet mit Johann, dem jungen Reitknecht des 
Barons Egon, dem fie in heimlicher Liebe zuge- 
than war. 5 

Um ſechs Uhr wollten ſie ſich treffen und dann 
zum Tanz gehen. 

Puukt ſechs war die Zofe zur Stelle, ſie hatte 
ein abgelegtes, aber faſt noch neues Kleid ihrer 
Herrin angezogen, war feſch friſirt und elegant be⸗ 
handſchuht, und hatte natürlich auch den ſchönen 
roſa Fächer mitgenommen. 

Aber fie wartete eine Viertel- und ſchließlich 
eine halbe Stunde, doch ihr Johann kam nicht. 
Endlich verlor ſie die Geduld und ging allein in 
das Tanzlokal, in dem ſie ſich amüſiren wollten. 

Und da fand ſie denn ihren Galan, der bereits 
mit einem anderen kleinen Mädchen charmirte. 

Wüthend reklamirte ſie ihre älteren Rechte und 
war nahe daran, eine Eiferſuchtsſcene zum beſten 
zu geben, wenn Johann, ein ehemals ſtrammer 
Ulan, nicht Geiſtesgegenwart genug beſeſſen hätte, 


nicht wahr?“ — Friederike nickte zerſtreut —, 
„und habe ſehr befriedigende Auskunft erhalten, 
ſehr befriedigende.“ Der alte Herr klopfte wieder 
auf ſeine Doſe und ſah Fräulein Meynert erwartungs⸗ 
voll an. Als ſie nicht gleich ſprach, fragte er 
ärgerlich: „Alſo, nun ſagen Sie mir, was haben 
Sie eigentlich gegen Herrn Kronau einzuwenden?“ 

„Nichts und Alles,“ entgegnete Friederike Meynert, 
den Kopf wendend. „Ich will überhaupt nicht, daß 
Gertrud heirathet. Ich ſegnete meinen Bruder, als 
er in die Einſamkeit dieſer Berge mit Frau und 
Kind überſiedelte; ich hoffte, daß ſich hier niemals 
die Gelegenheit bieten würde, in Gertruds Herzen 
Wünſche für die Zukunft erſtehen zu laſſen, die 
meinen Anſichten fo direct entgegengeſetzt find. 
Mein Bruder hat mich immer in dieſen Bemühungen 
unterſtützt, freilich hatte er zum Theil andere 
Gründe dafür als ich, aber wir freuten 
uns Beide, wenn wir ſahen, wie völlig 
unſeren Wünſchen gemäß ſich Gertrud entwickelte. 
Nie hatte ich eine der ſonſt an den meiſten jungen 
Mädchen zu rügenden Schwächen an ihr zu tadeln. 
Ruhig, ſelbſtbewußt, weit über ihre Jahre hinaus, 
ging ſie ihren Lebensweg und ſelbſt als ſie anfing, 
o ſchön zu werden, daß ihr die bewundernden 
Blicke Aller folgten, hatte ich nicht nöthig, unruhig 
zu werden. Das Mädchen ſah das Erſtaunen gar⸗ 
13 5 das ihre Erſcheinung erregte, oder ſie beachtete 
des erden wialene nich. Und jet, die Werbung 
es erſten Mannes, der ihr entgegentritt, nimmt 
fie an, und alle Vorſtellungen find. vergebens.“ 

Der alte Pfarrer hatte ſinnend nachgedacht. 
„Aber meine liebe, kluge Freundin,“ ſagte er be⸗ 
dächtig, „das {ft doch weiter nicht verwunderlich. 
Unfere Kleine liebt eben den jungen Mann, und 
wir können Gott danken, daß der Zug ihres Herzens 
ſie ſo glücklich geleitet hat. Die echte, wahre und 
tiefe Liebe fragt weder nach anerzogenen Vorurtheilen, 
noch nach angelernten Vorſchriften. Steht doch auch 
in der heiligen Schrift: Das Weib wird Vater und 
Mutter verlaſſen und dem Manne folgen.“ 

Hier lachte Friederike Meynert auf, und mit 
heftiger Bewegung ſich erhebend, ſtieß ſie den Seſſel 
zurück und blieb hochaufgerichtet vor dem Pfarrer 
ſtehen. „Sie liebt ihn — —?“ rief fie in einem 
ſchneidenden Tone. 
taufendmal nein! Gertrud weiß überhaupt noch 
nicht, was Liebe iſt. Jedes junge Weſen, beſonders 


„Nein, ſage ich Ihnen, undd 


mit ihr zu verſchwinden. 

Sie ſuchten die einſamen Wege des nachtſtillen 
Parkes auf, und hier gerieth die verliebte kleine 
Zofe nun dermaßen in Erregung, daß ſie auf ihren 
ungetreuen Anbeter wüthend losſchlagen wollte; da 
ſie aber nichts anderes zur Hand hatte wie den 
Fächer, ſo nahm ſie dieſen beim Stoff und hieb 
mit dem Geſtell auf Johann ein, ſo daß die zier⸗ 
lichen Elfenbeinſtäbe ſehr bald zerbrachen. 

Aber ein Soldat darf ſich nicht ſchlagen laſſen, 
ſelbſt nicht von einem hübſchen Mädchen, und fo 
nahm er der Kleinen den Fächer weg und ſchleuderte 
ihn weit hinein ins Gebüſch, wo er im Dunkel der 
Nacht verſchwand. Dann nahm der tapfere Mann 
das Mädel beim Kopf, gab ihr ein paar herzhafte 
Küſſe und ließ fie nicht eher los, bis fie ihm ver⸗ 
ziehen hatte. Nach einer Viertelſtunde waren ſie 
ausgeſöhnt und gingen dann in ein anderes Tanz- 
lokal. 

Der roſa Fächer war vergeſſen. 

Einſam, verſchmäht, zerbrochen lag er mitten 
im Park unter einer Haſelſtaude. 

Nach einigen Tagen fand ihn dort der Gehülfe 
des Parkwächters. Sorgſam hob er ihn auf, reinigte 
ihn, ſo gut es gehen wollte, und nahm ihn mit 
nach Hauſe. Dort machte er ſich daran, die Schäden 
an dem Geſtell mit kunſtgerechter Hand zu repariren, 
ſo daß er, nach langer mühevoller Arbeit, zu ſeiner 
17 75 von den Bruchſtellen faſt nichts mehr ſehen 
konnte. 

„Hier, mein liebes Gretchen, habe ich Dir etwas 
hübſches aus der Stadt mitgebracht.“ Mit dieſen 
Worten trat der junge Mann ein paar Tage ſpäter 
vor ſeine Braut hin, und überreichte ihr feierlichſt 
den roſa Fächer. 

Gretchen war entzückt und belohnte ihren Franz 
mit einem heißen Kuß. 

Aber Gretchens Vater war ein verbitterter alter 
Mann, der im Leben nichts anderes wie ſchwere 
Arbeit und größte Sparſamkeit gekannt hatte. 

Als der den eleganten Fächer ſah, wurde er 
zornig und ſagte kurz und barſch: „Aus der Parthie 
wird nichts! Ein junger Mann, der das ſchwer 
verdiente Geld für ſolchen Firlefanz hingiebt, kann 
nie ein guter und ſparſamer Ehemann werden!“ 

Und ob das Gretchen auch bat und weinte, der 
geftrenge Vater ſchickte am andern Tage den roſa 
Fächer an den jungen Mann zurück und ſchrieb ihm 
gerade heraus ſeine Meinung. 

Der junge Bräutigam, der das Schreiben des 
alten Papa las, war nicht weniger wüthend. Das 
Erſte, was er that, war. den Fächer, der an allem 


Unglück ſchuld war, zornbebend in die Ecke zu wer- 


fen, ſo daß die zierlichen Stäbe in viele Stücke 
zerbrachen; aber nicht genug damit, er wollte den 
Gegenſtand ſeines Aergers überhaupt nicht mehr 
ſehen, und ſo knüllte er denn den zarten roſa Atlas 
wüthend zuſammen und warf ihn zum Fenſter hin⸗ 
aus auf den Müllhaufen. Dann ſchrieb er einen 
Brief an den alten Mann und geſtand, daß er den 
Fächer ja garnicht gekauft, ſondern ihn nur gefun- 
den und mit vieler Mühe reparirt habe, und daß 
er ſich nur geſchämt, dies gleich offen zu bekennen. 

Natürlich war der grimmige Alte unn ſehr bald 
verſöhnt und zog ſein Veto zurück. 
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Die Reſte des einſtmals ſo eleganten roſa 
Fächers aber wurden am Sonnabend der Woche 
von einem ſogen. Naturforſcher herausgeklaubt. 
Und da der gute Mann einen kleinen Rauſch hatte, 
beſah er die kleinen Amoretten mit wehmuthsvollen 
Blicken, indem er pathetiſch ausrief: „Das iſt das 
Loos des Schönen auf der Erde!“ und warf es in 
den Lumpenſack. 


Von Nah und Fern. 


* Fremdkörper im Herzen. Ein Arzt aus 
Luzern, Dr. Elmiger, hat nach dem „Correſpon⸗ 
denzbl. für Schweizer Aerzte“ einen ſeltenen Fall 
unter den Händen gehabt. Er hatte vor einigen 
Monaten an der Leiche einer 45jährigen Frau die 
Section vorzunehmen. Dieſe Frau hatte im März 
1894 einen Selbſtmordverſuch dadurch vorgenom- 
men, daß ſie ſich viele Stecknadeln in die Herz- 
gegend ſtach. Mehrere derſelben konnten wieder 
entfernt werden, und man glaubte, da das Leben 
der Frau nicht gefährdet erſchien, dieſelben ſämmt⸗ 
lich beſeitigt zu haben. Bald darauf ſtellte jedoch 
der Arzt eine unregelmäßige Herzthätigkeit feſt, und 
die Patientin klagte über läſtiges Herzklopfen. 5 
Monate ſpäter wurde ſie in ein Krankenhaus ge⸗ 
bracht, hatte daſelbſt heftige Schreianfälle, äußerte 
irre Ideen und war übrigens von einem ſchlaffen, 
theilnahmloſen Benehmen. Etwa drei Jahre nach 
jenem Selbſtmordverſuche ſtarb die Kranke an 
einer mit hohem Fieber verbundenen Geſichts- 
roſe. Bei Oeffnung der Leiche fand ſich im Herzen 
eine Nadel, die von der Herzſpitze aus frei in den 
leeren Raum der linken Herzkammer hineinragte. 
Ihre Länge betrug 4 Centimeter, wovon 1 Centi⸗ 
meter in dem Muskelfleiſche der Herzſpitze derart 
feſtſaß, daß ſich die Nadel weder vor⸗ noch rück⸗ 
wärts bewegen ließ. An dem 3 Centimeter langen 
Theil, der in den Hohlraum der linken Herzkammer 
hinunterragte, fand ſich etwas von einem klebrigen 
Gerinnſel. Das Nadelöhr war vom Herzbeutel 
bedeckt, aber gut unter demſelben fühlbar. Ferner 
wurde eine alte, linksſeitige Bruſtfellentzündung 
und eine vollſtändige Schrumpfung des Herzbeutels 
feſtgeſtellt. Endlich entdeckte man eine 3 Centi⸗ 
meter lange Nadel in dem linken Lappen der 
Leber, ſehr wahrſcheinlich war jene aus der Herz- 
gegend bis zur Leber „gewandert“. Es konnte 
kein Zweifel beſtehen, daß dieſe Nadeln noch von 
jenem Selbſtmordverſuche herrührten, ſo daß die 
Frau faſt drei Jahre mit denſelben gelebt hatte. 
Die Nadel im Herzen war, nach ihrer ſtarken Be⸗ 
feſtigung zu ſchließen, ſchon lange in ihrer Lage 
geweſen. 

* Moderne Pariſer Pelzſachen. Die Zeit, 
da ein guter Pelzmantel auch von der Damenwelt 
als ein werthvolles Stück betrachtet wurde, das 
ſeine zehn bis zwanzig Jahre und oft noch längere 
Dienſtpflicht zu erfüllen hatte, iſt gänzlich vorüber. 
Heutzutage braucht eine moderne Schöne zu jeder 
Saiſon einen neuen Umhang oder Paletot, und ein 
Pelzmantel oder Jacket, das der Kenner als démodé 
bezeichnen würde, wäre ebenſo unmöglich, wie irgend 
ein anderes unmodernes Kleidungsſtück. Die vor⸗ 
nehmſten Pelzmagazine laſſen aus ihren Ateliers 


jedes junge Mädchen, hat feine Phantaſie. Ger- 
truds Phantaſie iſt gefangen, außerdem mag auch 
ein Verlangen nach Veränderung in ihr erwacht 
fein, und die Ankunft Kronaus grade zu dieſem 
Zeitpunkt hat die Sache zur Reife gebracht. — Das 
Weib ſoll um des Mannes willen Vater und Mutter 
verlaſſen? Nun, wenn heute Gertruds Vater plötz⸗ 
lich wiederkäme, würde es ſeiner Tochter nicht ein⸗ 
fallen, mit dem Fremden zu gehen, das iſt 
meine Ueberzeugung. Sie hat ihn gern, ſeine 
ſchlichte Männlichkeit gefällt ihr. Sie ſtellt es 
ſich reizend vor, die Herrin einer eigenen 
Häuslichkeit zu ſein, und ſehnt ſich dauach, von 
mir, der ſchweigſamen, ernſten Verwandten, aus 
der Einſamkeit und Gleichförmigkeit dieſes Heims 
fortzukommen. Aber von Liebe weiß dieſes Kind 
noch nichts! Nichts von jener Flamme, welche 
Herz und Sinn in Aufruhr bringt, und vor deren 
Allgewalt Alles verſinkt, was man bis dahin dachte 
und fühlte — der man Alles opfert: die Welt und 
ſich ſelbſt.“ 

„Großer Himmel!“ rief der Pfarrer entſetzt, 
da Friederike Meynert abbrach und mit weit offenen 
Augen ins Leere ſtarrte, als ſähe ſie ein Geſpenſt, 
„was reden Sie da für unchriſtliches Zeug! Gott 
bewahre Gertrud, daß ſie jemals eine ſolche Liebe 
empfände. Sie iſt fündhaft, denn fie ſetzt das Ge⸗ 
ſchöpf über den Schöpfer; fie beglückt nicht, fie 
macht nicht reiner, nicht beſſer.“ 

Friederike Meynert ſtand mit gekreuzten Armen 
noch auf derſelben Stelle. „Solche Zahmheit ver- 
ſtehe ich nicht,“ ſagte ſie verächtlich, „ihn glücklich 
wünſchen, ihn, der mich feig und um elenden Geldes 
willen verrathen hat! Nein, deſſen wäre ich niemals 
fähig! Die Liebe hat mir nur Enttäuſchungen ge⸗ 
bracht, vielleicht wird mir der Haß Befriedigung 
gewähren. Ich möchte den Elenden, der mich um 
mein Glück betrogen hat, auch ſo freudlos ſehen, 
wie ich es jetzt bin, möchte wiſſen, daß er leidet 
wie ich!“ Die letzten Worte der unſagbar Aufge⸗ 
regten verklangen in ein Stöhnen; ſie ſchlug beide 
Hände vor das G'ſicht und ſank in einen Stuhl. 

„Staunend hatte der Pfarrer Ditzius dieſem 
leidenſchaftlichen Au bruche zugehört; da Friedericke 
endlich erſchöpft ſchwieg, ſchlich der alte Geiſtliche, 
em derartige extreme Gefühlsergüſſe fremd und 
zum Theil unbegreiflich waren, hinaus in den Garten, 


Sie hatten die Roſenſtöcke dicht in Reiſig und Stroh 
verpackt, um ſie vor der Strenge des früh anbrechenden 
Winters zu ſchützen, denn ſo viel als irgend thunlich 
wurden die nöthigen Gartenarbeiten von den Be- 
ſitzerinnen allein beſorgt. 

„Liebes Kind,“ ſprach der Pfarrer, indem er 
zu dem jungen Mädchen herantrat und Gertruds 
ſchlanke Hand ergriff, „die Tante hat eine große 
Sorge, und darum möchte ich heute vor Herrn 
Kronau noch einmal eine Frage an Dich richten. 
Sie glaubt, daß Du nur freundſchaftliche Zuneigung 
für Herrn Kronau fühlen kannſt, aber nicht jene 
Liebe, die wie der Apoſtel ſagt, demüthig und duld- 
ſam iſt und nicht ſich ſelbſt, ſondern nur das Glück 
des Geliebten ſucht.“ 

Eine tiefe Röthe ſtieg dem jungen Mädchen ins 
Antlitz, und gedankenvoll ſah ſie Herbert an, der 
unwillig nach dem Hauſe zurückſchaute, hinter deſſen 
Fenſtern er die Tante wußte. 

„Ich will mit der Tante reden,“ entgegnete 
Gertrud und ging in das Zimmer, wohin ihr die 
beiden Herren folgten. Friederike Meynert hatte 
ihre Bewegung bemeiſtert und ſtand ruhig vor der 
Commode, wo fie die große Schlaguhr mit an- 
ſcheinendem Gleichmuth aufzog. „Bitte, Tante 
Friederike,“ ſprach das junge Mädchen mit leicht 
zitternder Stimme, „laß mich doch meinen frei⸗ 
willig gewählten Weg verfolgen, ich gehe ihn gern;“ 
und Kronau, der fie ſcharf beobachtet und geſehen 
hatte, wie ſchmerzlich ihre Lippen zuckten, während 
das Mädchen ſprach, trat raſch zu Fräulein Mey⸗ 
nert. 

„Tante,“ ſagte er und bot ihr ſeine Hand, „ich 
bin kein Freund von Redensarten. Aber ich möchte 
Sie ſo gern über meine Geſinnung beruhigen, denn 
es kränkt mich, zu ſehen, wie Sie ſich und Gertrud 
quälen. Ich gebe Ihnen mein Manneswort, daß 
Ihre Nichte es nie bereuen wird, mein Weib 
geworden zu ſein. Und nun bitte ich Sie inſtändig, 
laſſen Sie Gertrud nicht ſo ſehr die vorſorgende 
Mutter vermiſſen in der Zeit, die im Leben eines 
Weibes doch die bedeutungsvollſte iſt. Und Sie 
lieben Ihre Nichte ja doch, nicht wahr?“ Und 
fragend bog ſich Herbert vor, um in Friederikes 
Antlitz zu blicken, aber ſie wandte ſich 
raſch ab und wollte das Zimmer verlaſſen; 
Kronaus Hand hatte ſie nicht genommen. An der 


wo er Gertrud und Kronau beſchäftigt wußte.] Thür jedoch blieb fie ſtehen. 


ebenſo viele und verſchiedene Neuheiten in Pelz— 
ſachen hervorgehen, wie die eleganten Confektions⸗ 
geſchäfte ſie in Tuch, Plüſch und Seide produziren. 
Da kann man in den Schaufenſtern der berühmten 
Firma Grunwaldt in Paris einige reizende Modelle 
bewundern, deren exakte Kopien im kommenden 
Winter von den feſcheſten Modedamen auf den 
Boulevards ſpazieren geführt werden dürften. Das 
eine ift ein Louis XV.-Jacket aus dem jetzt fo 
beliebten Biber mit vorne panierartig auseinander⸗ 
gehendem, abgerundetem, ſehr glatt um die Hüften 
liegenden Schoß. Der hohe, an jeder Seite in 


zwei Zacken auslaufende Stuartkragen, die 
Bruſtrevers und die vorn am Halſe 
den Abſchluß bildende Pelzſchleife ſind aus 


weißem Chinchilla gefertigt. Ein anderes Louis 
XV.-Jacket beſteht aus Sealskin mit Sturmkragen 
und Schleife aus Zobel und einer mit ſchneeigem 
Hermelin abgefütterten Weſte, die, geöffnet und 
zurückgeſchlagen, von ſehr aparter Wirkung iſt. 
Sehr kleidſam iſt ein Biberpaletot, deſſen dicht mit 
koſtbaren Spitzen beſetztes Jabot von breiten, ſpitz 
zulaufenden Revers, die mit prachtvollen Phantaſie⸗ 
knöpfen verziert ſind, begrenzt wird. Noch auffallen- 
der dürfte ein Biberjacket ſein, das mit den ſchönſten 
Stahlſtickereien ausgeſtattet iſt. Aeußerſt chic prä⸗ 
ſentiert ſich ferner ein originelles Jacket, das aus 
zwei Theilen beſteht. Ein Bolero aus Sealskin 
wird über einer mit halblangem, krauſen Schoß ver⸗ 
ſehenen Weſte aus ſilberſchimmerndem Chinchillapelz 
getragen. Das Bolero erſcheint auch in Biber auf 
einer aus Spitzenrüſchen zuſammengeſetzten Weſte 
mit langen Shawlenden. Die Pelzmantelets oder 
Capes ſind nur in jener merkwürdigen, vorn aus⸗ 
einanderſtehenden, abgeſchrägten Form zu ſehen. 
Sehr eigenthümlich nimmt ſich ein derartiger Um- 
hang aus Hermelin mit ſchmalem, ſchwarzem 
Sammetvolant aus; der ebenfalls mit Hermelin 
abgefütterte Windkragen ſchließt vorn mit einer 
Fantaſieſchnalle. Statt der Federboas und Spitzen⸗ 
ruffles werden in dieſem Jahre ſehr viel Cravatten 
aus Pelz getragen werden, die unter dem Kinn eine 
Schleife bilden. 

* Eine zu Unrecht verurtheilte Geiſtes⸗ 
kranke ſtand dieſer Tage in der Perſon der 20 
jährigen Marie Schneider vor der 4. Strafkammer 
des Landgerichts I zu Berlin. Die Angeklagte iſt 
im März d. J. von derſelben Strafkammer wegen 
wiederholten Betruges zu einem Jahr drei Monaten 
Gefängniß verurtheilt worden. Es befanden ſich 
unter den Anklagefällen auch mehrere Betrugsfälle, 
in denen der Eiſenbahnfiskus zu Schaden gekommen 
war. Die Verhandlung ergab, daß die Angeklagte 
von der krankhaften Sucht befallen ſein muß, 
möglichſt oft mit der Stadtbahn zu fahren, un⸗ 
bekümmert darum, ob ſie eine Fahrkarte beſitzt oder 
nicht. Die Angeklagte trug damals auch ein ſehr 
eraltirtes Weſen zur Schau und führte mehr als 
eine lärmende Szene auf. Der Gerichtshof hielt 
dies aber nicht für die Anzeichen einer Geiſtes⸗ 
krankheit, glaubte vielmehr, eine recht ſchlaue 
Komödiantin vor ſich zu haben, und verurtheilte ſie 
zu der angegebenen Strafe. Die vom Vater ein⸗ 
gelegte Reviſion wurde vom Reichsgericht ver⸗ 
worfen, auch ein Gnadengeſuch hatte keinen Erfolg. 
Der Vater beantragte darauf das Wiederaufnahme⸗ 


„Sie find ebenſo thöricht wie Gertrud,“ rief fie 
Kronau zu. „Ich fühle es, Euer Hochzeitstag wird 
der Geburtstag Eures Elends ſein, der Todestag 
von Gertruds Ruhe; aber Ihr wollt es ſo, und 
ich ſage nun auch nichts mehr“ 

„Laß Dich die Weiſſagungen Deiner Tante 
nicht anfechten,“ ſagte Herbert, indem er Gertrud 
in ſeine Arme nahm und ſie auf die Stirn küßte; 
zum Pfarrer Ditzius gewandt, fuhr er fort: 
„Unſere Liebe iſt groß und rein, warum alſo ſollte 
ihre Vollendung uns Unglück bringen? Ich wenig- 
ſtens ſehe mit frohem Muth in die Zukunft, und 
es ſcheint mir, daß Gertrud gleichen Sinnes iſt,“ 
dabei umarmte er ſeine Braut und zog ihren Kopf 
an ſich. 

Jetzt wandte ſich Herbert zu ihm und rief: 
„Herr Pfarrer, nun beruhigen Sie Gertrud! 
Glauben Sie mir, daß ich den feſten Wunſch und 
Willen habe, ſie glücklich zu machen?“ 

Der Pfarrer nickte; ihm hatte der junge Mann 
vom erſten Tage ſeiner Bekanntſchaft an gefallen. 
Er war nach ſeiner Verlobung ſofort bei dem Vor⸗ 
mund Gertruds geweſen und hatte ihm mit großem 
Freimuth ſeine Verhältniſſe geſchildert, hatte mit 
ſolcher Wärme — denn die Güte, die aus dem 
ehrwürdigen alten Geſichte des Pfarrers leuchtete, 
machten eine Zurückhaltung unmöglich — von ſeiner 
Liebe zu Gertrud geſprochen, daß der alte Herr 
bald mit innigſter Rührung und Theilnahme den 
Auseinanderſetzungen Herbert Landskrons folgte. 
Dieſer legte ihm ſeine Legitimationspapiere vor 
und ſtellte es ihm frei, jede ihm, wünſchenswerth 
erſcheinende Auskunft ſeinerſeits einzuholen. Seit 
jenem erſten Beſuch war Herbert faſt täglicher Gaſt 
im Pfarrhauſe geworden, vom Pfarrherrn ſtets mit 
größter Herzlichkeit empfangen. Der junge Graf 
hatte dem alten Herrn ſeine Abſicht mitgetheilt, 
Gertrud und natürlich auch ihrer Tante gegenüber 
ſein Incognito bis nach der Hochzeit aufrecht zu 
erhalten, und ſchilderte eindringlich die Gründe, 
welche ihn dazu bewogen. 

Er erzählte, wie er als Erbe eines der größten 
und älteſten Majorate im Lande mit ſeiner ganzen 
Familie und beſonders mit ſeiner Mutter in einen 
großen Conflict kommen würde, falls er ſeine Ab⸗ 
ſicht, ein bürgerliches Mädchen zu heirathen, mit 
theilen und erſt mit ihnen ſprechen wollte. Ander⸗ 
ſeits erklärte er aber dem Pfarrer, wie er ganz 
bereit ſei, jeden Kampf für Gertrud aufzunehmen, 
und wie ihn zu der Verheimlichung nichts ſo 
mächtig treibe, als ihr ausgeſprochen demokratiſcher 
Sinn, von dem er befürchten müſſe, daß er ſie be⸗ 
wegen könne, ſeine Werbung ganz abzulehnen, 
falls fie ſeinen wahren Stand erfahre. 

Herbert ſprach zu dem alten Pfarrer auch von 
ſeinen beiden Schweſtern, von denen die eine be⸗ 
reits längſt an einen großen Magnaten verheirathet 
ſei, während die andere, jüngere, ſich trotz zahl 


Verfahren, indem er behauptete, ſeine Tochter ſei 
geiſteskrank. Der Gefängnißarzt Dr. Döring be⸗ 
ſtätigte dies alsdann in einem von ihm ein⸗ 
geforderten Gutachten und die Angeklagte, die ihre 
Strafe zum größten Theile in Kottbus verbüßte, 
wurde der Irrenanſtalt in Sorau zur Beobachtung 
überwieſen. Das Ergebniß dieſer Beobachtung 
führte dazu, daß das Wiederaufnahmeverfahren an⸗ 
geordnet wurde. In der geſtrigen Verhandlung 
gab Oberarzt Dr. Kluge ſein Gutachten dahin ab, 
daß die Angeklagte zweifellos ſchwachſinnig und 
hyſteriſch ſei und ſich zur Zeit der That entſchieden 
in einem Zuſtande krankhafter Störung der Geiſtes⸗ 
kräfte befunden habe, der die freie Willensbeſtimmung 
ausſchloß. Aus den Mittheilungen des Sachver⸗ 
ſtändigen ergab ſich, daß die Angeklagte an krank⸗ 
haften Ideen und Wahnvorſtellungen leidet; ſie 
bildet ſich u. a. ein, daß ihr Geſicht manches ſehe, 
was den Irdiſchen ſonſt zu ſehen verſagt ſei, daß 
ſie eine Abgeſandte Gottes ſei, der ihr befohlen 
habe, die Menſchen zu beſſern, daß es ihre Auf⸗ 
gabe ſei, nach Afrika zu gehen und dort die Heiden 
zu bekehren u. ſ. w. Ihren Eltern iſt ſie wiederholt 
weggelaufen und erſt nach Wochen in zerlumptem 
und verkommenem Zuſtande wieder heimgekehrt, und 
es konnte feſtgeſtellt werden, daß ſie mehrfach im 
Aſyl für Obdachloſe genächtigt hat. — Auf Grund 
des ärztlichen Gutachtens erkannte der Gerichtshof 
diesmal auf Freiſprechung. Der Bitte der an⸗ 
weſenden Eltern der Angeklagten, ihr Kind mit 
nach Hauſe nehmen zu dürfen, wurde nicht entſprochen; 
der Staatsanwalt hielt es für nothwendig, die 
Angeklagte der Polizei zu überweiſen, damit dieſe 
ihre Ueberführung in eine Irrenanſtalt veranlaſſe. 

* Ein ergötzlicher Zwiſchenfall ereignete 
ſich unlängſt bei einer großen Gerichtsverhandlung 
in England, in der ein rühmlichſt bekannter, Judge“ 
den Vorſitz führte. Da der Angeklagte, ein ziem⸗ 
lich ſchwerer Verbrecher, nur den ausgeſprochen 
iriſchen Dialekt verſtand, wurde ein Dolmetſcher 
vereidigt und das Verhör nahm ſeinen Anfang. 
Die erſte kleine Pauſe benutzte der Delinquent, um 
eine Frage an den Dolmetſcher zu richten, die ihn 
ſchon ſehr beſchäftigt zu haben ſchien. Der Ver⸗ 
mittler antwortete ſchnell und etwas unwillig, wo⸗ 
rauf der Präſident in ſtrengem Tone zu wiſſen ver- 
langte, was vorgegangen ſei. „Nichts, mein Lord,“ 
entgegnete der Dolmetſcher erbleichend. „Wie 
können Sie ſich unterſtehen und Auskunft ver⸗ 
weigern! Wir alle haben gehört, daß der Angeklagte 
etwas gefragt hat, was Sie ihm beantworteten“, 
rief der Gefürchtete mit wahrer Donnerſtimme. 
„Und nun ſprechen Sie, was war es?“ „Mein 
Lord“, erwiderte der Gerügte, am ganzen Körper 
zitternd, „was der Mann von mir erfahren wollte, 
gehört durchaus nicht zur Sache“. „Herr, wenn 
Sie nicht ſofort geſtehen, machen Sie ſich ſtrafbar. 
Alſo heraus mit der Sprache!“ herrſchte der aufge⸗ 
brachte Judge den Erſchrockenen an. „Nun, mein 
Lord, wenn ich es durchaus ſagen muß“, geſtand 
dieſer, „ſo werde ich es wörtlich wiederholen. Der 
Mann zeigte auf den Herrn Präſidenten und fragte 
mich, wer das alte Weib in der rothen Bettdecke 
eigentlich ſei.“ Schallendes Gelächter folgte auf 
dieſe merkwürdige Eröffnung. Der Gerichtspräſident, 
der wohl etwas Anderes erwartet haben mochte, 


reicher Anträge zu keiner Heirath entſchließen könne. 
Und dann kam er immer wieder zur Schilderung 
ſeiner Liebe zurück. Wie liebte er Gertrud! Er 
hatte niemals geglaubt, daß er einer ſolchen 
Neigung fähig wäre. Und da er nicht mehr ohne 
ſie leben konnte, ſo mußte er als armer Künſtler 
um ſie werben, und erſt ſpäter, wenn ſie ganz ſein 
eigen war und an ihrer Beider innige Zuſammen⸗ 
gehörigkeit gewöhnt war, erſt dann, wenn auch ſie 
empfinden würde, daß ſie nicht mehr ohne ihn ſein 
könnte, ſollte ſie die volle Wahrheit erfahren. 

Der Pfarrer hatte hierbei wohl einiges Be⸗ 
denken geäußert, aber ſehr ernſt gemeint war es 
wohl kaum geweſen. Im Grunde war fein Kinder- 
gemüth entzückt von dem etwas abenteuerlichen 
Plan. Sein Liebling Gertrud, die Braut des ein- 
fachen Malers, ſollte am Hochzeitstage finden, daß 
eine Grafenkrone ihre ſchöne Stirn ſchmückte; das 
war ja wirklich wie ein Märchen. Wie glücklich 
würde Gertrud ſein! — Und Pfarrer Ditzius ging 
ſpäter dem Grafen mit Rath und That an die 
Hand, um ihm dieſe Pläne ausführen zu helfen. 
Herbert hatte indeß dem geiſtlichen Herrn nicht 
ſeine Befürchtungen verhehlt, welche die ſo oft und 
heftig zu Tage tretende dem Adel feindliche Ge- 
ſinnung Gertruds betrafen. Der Pfarrer hatte je- 
doch den Kopf geſchüttelt und mit mildem Lächeln 
behauptet, die Che gäbe jedem Weihe eine andere 
Seele. Jetzt allerdings ſei die Abneigung des 
Mädchens gegen Alles, was vornehm heiße, echt 
und ſtark; Vater und Tante hätte dieſe Abneigung 
ihr ſchon als Kind in das Herz gepflanzt, und 
bei dem kräftig ausgebildeten Charakter des 
Mädchens, vor Allem aber bei ihrer großen Liebe 
zum Vater ſei es kein Wunder, daß die Abneigung 
ſo feſte Wurzeln geſchlagen habe und mit ihr ge⸗ 
wachſen ſei. Alle ſeine, des Pfarrers, Ermahnungen 
und Vorſtellungen ſeien dagegen wirkungslos ge 
blieben, ſo gut und lenkſam Gertrud ſich ihm gegen⸗ 
über auch ſonſt immer gezeigt habe. An der Seite 
des geliebten Mannes jedoch würden dieſe an⸗ 
erzogenen Vorurtheile wie der Schnee an der Sonne 
ſchwinden. Gertruds ganzes Weſen, das unbewußt 
Vornehme ihres Auftretens, ihre ſchöne Erſcheinung, 
ihre hohe Bildung und ebenſo ihr edler Sinn 
wieſen ſie förmlich in eine höhere Lebensſtellung 
hinein; es könne nicht anders ſein, ſie würde ſich 
behaglich fühlen müſſen, wie ein ſtolzer Baum, der 
lange Jahre in kümmerlicher Erde geſtanden, erſt 
im rechten Boden ſich auch zu ſchönſter Blüthe 
entfaltet, denn in edlen Boden gehöre Gertrud. 

„Wie das?“ hatte Herbert gefragt, „Gertrud 
kommt doch grade als meine Frau in völlig fremde 
Verhältniſſe?“ - 

Der Geiſtliche ſchaute Herbert forſchend an, 
doch als er deſſen völlige Unbefangenheit ſah, fuhr 
er fort: „Iſt Ihnen wirklich Gertruds edle Körper⸗ 
bildung und Schönheit nicht als etwas Beſonderes 


fühlte ſich daher ein wenig unbehaglich, forſchte aber 
doch nach der Antwort, die der Dolmetſcher dem 
gleichmüthig dreinſchauenden Uebelthäter gegeben 
hatte. Der Mann kam denn auch damit vor und 
meinte verlegen, daß der ihm Folgendes erwidert 
hätte: „Still, Du Hanswurſt, das iſt ja der alte 
Knabe, der Dich an den Galgen bringen wird.“ 


Deutſchland. 


— Wie die „Süddeutſche Reichscorreſpondenz“ 
meldet, iſt eine Neubearbeitnng und Zuſammen 
faſſung ſämmtlicher Ausführungsbeſtimmungen zu 
den verſchiedenen in Geltung befindlichen Brannt- 
weinſteuergeſetzen im Werke. Zur Prüfung des 
hierfür aufgeſtellten Entwurfes hat der Bundesrath 
eine Commiſſion eingeſetzt, welche bereits ſeit 
längerer Zeit mit der Löſung ihrer Aufgabe be- 
ſchäftigt iſt. 

— Der ſtändige Ausſchuß des Deutſch en 
Landwirthsſchaftraths wird am 9. und 10. 
Dezember in Berlin zu einer Sitzung zuſammen⸗ 
treten, um über folgende Gegenſtände zu berathen: 
1) die Reichsbankfrage; 2) Entwurf eines Hypotheken- 
bankgeſetzes; 3) Novelle zum Invalidität - Ver- 
ſicherungsgeſetze; 4) das landwirthſchaftliche Inter⸗ 
eſſe an der Ausarbeitung eines neuen Schemas für 
den deutſchen Zolltarif; 5) Beſprechung über die 
Fleiſchnoth; 6) Ausſchuß der Verkehrsintereſſenten. 

— Eine Um ſatzſteuer für Waaren⸗ 
häuſer und Bazare nach dem Muſter der 
franzöſiſchen Geſetzgebung ſoll der Finanzminiſter 
nach dem „Berl. Tagebl.“ dem Landtag in der 
nächſten Seſſion vorzulegen beabſichtigen. Der 
Ertrag ſoll den Gemeinden überwieſen werden. Der 
conſervative „Reichsbote“ iſt von einer ſolchen 
Steuer wenig erbaut. Sie würde nur eine Quelle 
vieler Klagen bilden. Mit dem großen Umſatz ſei 
noch nicht immer auch ein großer Gewinn gegeben. 
Erfolgreicher, meint der „Reichsbote“, würde dem 
Mittelſtand geholfen werden, wenn kurzer Hand 
die Bazare, d. h. die Geſchäfte, welche alle mög⸗ 
lichen Geſchäfte reſp. Waaren in ſich vereinigen, 
und die Anlegung von Filialen als eine ungeſunde 
und ſozial verderbliche Geſchäftsgeſtalt einfach ver⸗ 
boten werden. 

— Der Geſetzentwurf, betreffend den Schu tz 
der Angeſtellten im Handelsgewerbe 
ſieht nach der „Münch. Allg. Ztg.“ eine Regel⸗ 
ung der Arbeitszeit vor, ohne indeſſen 
eine Maximalgrenze oder einen einheitlichen Laden⸗ 
ſchluß feſtzuſetzen. 

— Die Univerſität Halle hat eine Gedächtniß⸗ 
feier für ihren berühmten Ehrendoctor den Fürſten 
Bismarck veranſtaltet. Die Nachricht, daß bei 
der Beiſetzung des Fürſten Bismarck auch die 
Univerſität Halle vertreten ſein werde, iſt dahin zu 
berichtigen, daß auf Wunſch der Familie Bismarck 
nur die Univerſität Berlin eine Abordnung entſen⸗ 
den wird, die gleichzeitig alle deutſchen Hochſchulen 
vertreten ſoll. 

— Ober Bergrath Pringshaim ſoll zum 
Leiter der Bernſtein werke in Palmnicken 
auserſehen ſein, für den Fall, daß die Uebernahme 
durch den Staat erfolgen wird. 

— Der Bund der Landwirthe, 


ſo 
in der einfachen Lebensſphäre, in der Sie das 
Mädchen fanden, aufgefallen? Bei unvermiſchtem 
Bürger- und Bauernblut findet ſich dergleichen doch 
kaum vor. Nein, in Gertruds Adern fließt ein Theil 
des edelſten Blutes, ihre Mutter war eine geborene 
Freiin v. Fraukenthurn.“ Und der Pfarrer hatte dem 
mehr wie erſtaunt aufhorchenden jungen Manne, der als 
künftiger Gatte Gertruds ein Recht hatte, die Ge- 
ſchichte ihrer Eltern zu erfahren, erzählt, daß Georg 
Meynert als Student Hauslehrer in der Familie 
des Freiherrn v. Frankenthurn geweſen ſei. Und 
was ſich hundertmal zugetragen, hatte ſich auch hier 
wiederholt; der arme Lehrer verliebte ſich in die 
jüngſte Tochter des freiherrlichen Hauſes, und ſie 
erwiderte ſeine Neigung. Die Eltern und alle 
Verwandten waren außer ſich, als ſie von dem 
Verhältniß erfuhren; die Mutter namentlich, erfüllt 
von ſtarrſtem Feſthalten an Standesrückſichten, mit 
tiefſtem Abſcheu vor jeder ſogenannten Mesalliance, 
ſoll die Tochter in grauſamſter Weiſe behandelt 
haben, als dieſe erklärte, niemals von dem Ge⸗ 
liebten laſſen zu wollen — „Ich habe Cilla von 
Frankenthurn dann als Frau Meynert kennen ge⸗ 
lernt,“ erzählte der Pfarrer, „und begreife heute 
noch nicht, wo dieſes ſchwache, zarte Geſchöpf, das 
ausſah, als wäre es ganz aus Duft gewoben, den 
Muth . den Eltern gegenüber 
ergeno 7 5 ie war ſchön — ſchö 
ale ihr Kind! + e 
„Das iſt unmöglich,“ warf Herbert ein. 
„Georgs Frau war fo ſanft, fo durchleuchtet 
von Güte,“ fuhr der Pfarrer fort, „während ihre 
Tochter etwas Herbes, Abweiſendes hat; ſie ſcheint 
mir oft ganz aus Stahl gebildet.“ Dann hatte er 
weiter erzählt, der Hauslehrer ſei natürlich augen⸗ 
blicklich und in kränkendſter Weiſe entlaſſen worden. 
Jede Vorſichtsmaßregel, ſei getroffen worden, um 
einen Verkehr der beiden Liebenden untereinander 
unmöglich zu machen. „Die Liebe iſt aber wie ein 
Sonnenſtrahl,“ bemerkte der Pfarrer lächelnd, „ie 
ſchlüpft durch die kleinſte Oeffnung.“ Auch Georg 
Meynert und Cilla hatten Wege gefunden, miten- 
ander in Verbindung zu bleiben, und hielten en? 
ander die Treue. Als Cilla großjährig war, DEI 
ließ ſie das Elternhaus; ohne die Einwilligung der 
Eltern, welche ſich von der Tochter völlig losſagten 
und ſie enterbten, wurde ſie die Frau Georg Mey⸗ 
nert's. Sie hat es wohl nie bedauert, aber ſie 
mag gehofft haben, daß die Eltern ſich mit der 
vollzogenen Thatſache ausſöhnen und ihr verzeihen 
würden. Das geſchah jedoch nicht Mehrere Briefe 
der jungen Frau blieben unbeantwortet; die Anzeige 
der Geburt des erſten Kindes, eines Knaben, der 
früh ſtarb, wurde mit dem Vermerk zurückgeſchickt, 
das freiherrliche Paar v. Frankenthurn kenne keine 
Familie Meynert. Cilla Meynert erhielt nicht ein⸗ 
mal die Anzeige von dem Tode ihres Vaters. 
Dies Alles quälte und kränkte das arme Weib un⸗ 


a. H. 10 Pfd. loſe im Beutel fro. 8 Mark 


ſchreibt die „Deutſche Tageszeitung“, verfügt für 
ſeine Beſtrebungen im Abgeordnetenhauſe über eine 
ſichere Mehrheit, und zwar abgeſehen vom Centrum. 
„Es ſind über 220 Abgeordnete gewählt 
worden, die als bundesfreundlich und in agrariſchen 
Fragen zuverläſſig gelten können und vom „Bunde 
der Landwirthe“ entweder aufgeſtellt oder unter⸗ 
ſtützt worden ſind.“ Bei dieſer Rechnung 
müſſen, wie die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt, mindeſtens 
15 Nationalliberale als zuverläſſige Bündler ein⸗ 
gerechnet ſein. 

— Daß Hofprediger Stöcker diesmal nicht ge 
wählt iſt, erſcheint dem „Reichsb.“ ſehr beklagens- 
werth. Gerade im Abgeordnetenhauſe wäre er 
noch nöthiger als im Reichstage. Stöcker iſt 
in ſeinem bisherigen Wahlkreiſe Minden gar nicht 
aufgeſtellt worden. 

— Dem früheren ſozialdemokratiſchen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Dr. Lütgenau in Dortmund, 
der von dem Parteivorſtand aus der Partei aus⸗ 
geſchloſſen worden iſt, hat in Dortmund eine ſozial⸗ 
demokratiſche Verſammlung faſt einſtimmig ein Ver⸗ 
trauensvotum ausgeſtellt. N 

— Die auf dem ſocialdemokratiſchen Parteitag 
wegen ihres Radikalismus beachtete Frau Dr. Kur eur 
burg iſt aus der Redaction der „Sächſiſchen 
Arbeiterzeitung“ ausgeſchieden. Die „Frankf. Ztg.“ 
bemerkt zu dieſer Meldung: Frau Luxemburg war 
die erſte Chefredactrice in Deutſchland. Sie war 
aber nur wenige Wochen in ihrer Stellung und 
ſchied deshalb aus, weil ſie die Redacteure der 
„Sächſ. Arbeiterztg.“ durch eine Taktloſigkeit zu 
einer Palaſtrevolution gereizt hatte. 

— Im Majeſtätsbeleidigungsprozeß Harden 
iſt die Oeffentlichkeit bis zum Schluß der Ver⸗ 
handlung ausgeſchloſſen geblieben. Nach beendeter 
Beweisaufnahme über den Artikel „Pudel Majeſtät“ 
beantragte der Staatsanwalt, im Intereſſe der 
öffentlichen Ordnung die Oeffentlichkeit auch während 
der Verhandlung über die übrigen Artikel auszu⸗ 
ſchließen. Der Gerichtshof entſprach dieſem An- 
trage. Dem Vernehmen nach ſind etwa 40 Artikel 
aus der „Zukunft“ zur Verleſung gebracht, aus 
denen der Staatsanwalt Material zuſammentrug, 
um zu beweiſen, daß der Angeklagte die Tendenz 
verfolge, die Perſon des Kaiſers öffentlich herab- 
zuſetzen. Der Staatsanwalt beantragte ein Jahr 
Gefängniß, Juſtizrath Munckel und der An⸗ 
geklagte ſelbſt beantragten die Freiſprechung. 

— Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt 
am Donnerſtag die Nummer 460 des Pariſer N 
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Blattes „Petit Journal“ bei den Berliner Zeitungs- 
verkaufsſtellen auf Anordnung des Polizeipräſidiums 
beſchlagnahmt worden. Das Blatt enthielt 
eine bildliche Darſtellung über den „deutſchen Kaiſer 
auf Reiſen“, in welcher das Polizeipräſidium eine 
Verſpottung des Kaiſers erblickte. 

Der Geſundheitszuſtand in 
Kiautſchou ſcheint leider ein ſehr ſchlechter zu 
fein. Dem „Vorwärts“ wird aus Erfurt tele⸗ 
graphirt, das Amtsblatt melde den Tod dreier Er⸗ 
furter in Kiautſchou. 


Stetig ſteigenden Abſatz ſeit 1880 findet der 
Holland. Tabak bei B. Becker in Seeſen 


ſäglich. Nach der Geburt Gertrud's begann ſie zu 
kränkeln. Eine nervöſe Reizbarkeit entwickelte ſich, 
und ihr Gemüth verdüſterte ſich mehr und mehr. 
Georg mißtraute ſeinem eigenen ärztlichen Wiſſen, 
die beſten Aerzte Straßburgs, ſeines damaligen 
Aufenthaltsortes, conſultirte er, fie riethen Höhen⸗ 
luft und Ruhe. So zog Meynert mit dem Weibe, 
das er abgöttiſch liebte — wundern Sie ſich nicht,“ unter⸗ 
brach ſich der Pfarrer, „mein junger Freund, über 
dieſen Ausdruck aus meinem Munde, es ift in 
dieſem Falle der einzig richtige —, „Mehnert zog 
alſo mit Weib, Kind und Schweſter hierher nach 
Böckſtein. Eine Zeit lang wurde es beſſer mit 
Frau Mehnert, bis von Neuem die Sehnſucht nach 
der Verzeihung der Eltern mit krankhafter Heftig⸗ 
keit in ihrem Herzen erwachte. Um ſeines Weibes 
willen hatte Meynert noch einmal an die Mutter 
ſeiner Frau geſchrieben; als keine Antwort kam, 
reiſte er zu ihr. Welches Opfer das den ſtolzen 
Mann gekoſtet hat, weiß nur Gott allein. Er N 
kehrte zurück — ohne ſeinem geliebten Weibe den 
Troſt bringen zu können, nach welchem ſie ſich aus 
vollſtem Herzen ſehnte. ... Sie mußte ſterben, 
ohne ihre Eltern und Geſchwiſter wiedergeſehen, 
ohne ein liebevolles Wort von ihnen gehört zu 
haben. — Da iſt's wohl kein Wunder, daß Georg 
Meynert ſeine Tochter lehrte, alle Angehörigen 
einer Geſellſchaftsklaſſe zu verabſcheuen, deren Vor⸗ 
urtheile feiner Meberzengung nach ſeinem Weibe 
einen frühen Tod bereitet und ſein Lebensglück 
zerſtört hatten. Daß er ſich dabei mit der Ver⸗ 
allgemeinerung ſeines Urtheils ſelbſt einer gewiſſen 
Einseitigkeit ſchuldig machte — wer will das in 
Erwägung ſeiner perſönlichen Erlebniſſe ihm allzu 
ſchwer anrechnen?“ 

„Seltſam,“ ſagte Graf Landskron nachdenklich, 
„wir ſind ſehr befreundet, ja ſogar entfernt ver- 
wandt mit einer freiherrlichen Familie v. Franken⸗ 
thurn. Die Familie ſoll ehemals ſehr begütert 
geweſen ſein, ihr Stammſitz, Frankenhof, liegt in 
der Nähe von Kehl im Großherzogthum Baden an 
der elſäſſiſchen Grenze.“ 

„Ganz richtig,“ beſtätigte der Pfarrer, „dieſer 
Familie entſtammt Gertruds Mutter.“ 
Graf Landskron hatte nie etwas von der tragi- 
ſchen Geſchichte gehört, aber es berührte ihn ganz 
ſonderbar, daß ſomit ſeine Braut eine Verwandte 
der Comteſſe Ingeborg war. Ingeborg war gleich- 
falls eine Enkelin der ſtolzen Freifrau von Franken⸗ 
thurn und weilte gegenwärtig mit ſeiner Mutter 
zum Beſuch auf Schloß Frankenhof. Herbert hatte 
ſeiner Mutter ſeinen Entſchluß, ſich zu vermählen, 
noch nicht mitgetheilt. Wenige Tage vor ſeiner 
Vermählung erſt wollte er an die Seinen ſchreiben, 
daß und wen er gewählt hatte. Sie ſollten keine 
Zeit behalten, ſich an Gertrud zu wenden, um dieſe 
zu einer Löſung ihrer Verlobung zu bewegen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 22. Sonntage nach Trinitatis. 
(Reformationsfeſt). 

St. Nicolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Vorm. 95 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

a Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bergan. 

Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei ⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 98/ Uhr: Beichte. 


Höchſter Triumph: 
Central Bobbin 


Nähmaschinen 
Größte Dauer. 


E 
Tivoli! 
Sonntag: Schmandwaffeln. 
Muſikaliſche Unterhaltung. 


H. Grimm. 


usverkauf 


wegen 


Aufgabe des Gelchüfts. 


Da ich mit meinen Einkäufen bis zum Frühjahr disponirt hatte, 
gehen täglich noch neue Sachen ein. Es bietet ſich meiner werthen 
Kundſchaft dadurch Gelegenheit, nene, moderne Sachen zu außer- 
gewöhlich billigen Preiſen zu kaufen. 

Beſtellungen zum 


Weihnachtsfest 


Westpreussischer 5 
Geschichtsverein. 
Abueral versammlung 


Sonnabend, 12. November 1898, 
+ Abends 7 Uhr, 

in der Aula des städtischen 
Gymnasiums zu Danzig. 


Einfachſte Handhabung. 
Gnnzajsnagis ape 


Geſang des Kirchenchors. Tagesordnung: f ERS : 
1. Große Doxologie von Bortnianski. 1. Jahresbericht. Kassenbericht. erbitte baldigſt. Leichteſte 
2. Chriſt ſei getreu, von R. Palme. Vorstandswahl. Die Anfertigung der Brautausſtattungen, ſowie ſämmtlicher Wäſche⸗ Zahlungsbedingungen. 


2. Vortrag des Herrn Archi- 
vars Dr. Günther: „Hoch- 
zeits- und Kleiderord- 
nungen des alten Dan- 
zig“. 5 

Der Zutritt steht auch Nicht- 
mitgliedern frei. 5 
Der Vorstand. 


— EEEEEEREEREIERSSREERGEN 
Bekanntmachung 

Ein am 24. v. Mts. in Freiwalde 
getödfeter Hund iſt der Tellunh ver⸗ 
dächtig befunden worden. Da dieſer 
Hund frei umhergelaufen iſt und die 
gieſige Stadt innerhalb des gefährdeten 
Bezirks liegt, ſo wird auf Grund der 
§ 34 bis 39 des Reichsgeſetzes vom 
i dun dg bee die A 
1. Mai 1894 etreffend die Abwehr 
und Unterdrückung von Viehſeuchen und 
auf Grund der §§ 16 bis 31 des 
Bundesraths Inſtruktion zur Ausfüh⸗ 
rung der 8$ 19 bis 29 dieſes Geſetzes 
vom 30. Mai 1895 unter Bezugnahme 
auf die diesſeitige Bekanntmachung vom 
19. Auguſt hiermit angeordnet, daß die 
hier vorhandenen Hunde bis einſchließ⸗ 
lich den 23. Januar k. Is. feſtzulegen 
(anzuketten oder einzuſperren) ſind. 

Der Feſtlegung wird das Führen 
der mit einem vorſchriftsmäßig be⸗ 
ſchaffenen Maulkorbe verſehenen Hunde | (f 
an der Leine gleich geachtet und werden | 5 
ſolche Hunde, welche bis zu dem vor⸗ 
bezeichneten Tage frei umherlaufend 
hier betroffen werden, eingefangen und 
getödtet werden. Jede Zuwiderhandlung 
gegen dieſe Anordnung wird nach 
§ 66, Ziffer 4 des vorbezeichneten 
Reichsgeſetzes mit einer Geldſtrafe bis 
zu 150 Mark oder Haft geahndet 
werden. 5 

Elbing, den 4. November 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez Elditt. 


la Magdeb. Sauerkohl, 
ff. Elbinger Sauerkohl, |} 
Delikate Dillgurken, 


„ Senfgurken, 
Delik. Preisselbeeren i. Zucker, 
Neues türk. Pflaumenmus, 5 
1898er Gemüse-Conserven 

empfiehlt 
Otto Assmus, 


Königsbergerstrasse 77. 


Gehrannte Callees, 


à Pfd. Mk. 0,80, 0,90, 1,00, 1,20, — 2,00 
empfiehlt 


Otto Assmus, 


Königsbergerstrasse 77. 
Delikate Räucherheringe, 
Del. eingel. Heringe i.Milchsauce 
empfiehlt 


Otto Assmus, 


Königsbergerstrasse 77. 


Vorm. 11/4 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Droeſe. 
Vereinsſaal der Herberge zur 
Heimath. (Eingang Baderſtraße.) 
Mittwoch, den 9. November, Abends 
2 2 5 Bibelſtunde. Herr Pfarrer 

ury. 


gegenſtände geſchieht in bekannt ſauberſter, geſchmackvoller Ausführung. 


J. Seidler, Wälde-Fabrik, 


Schmiedeſtraße. 


Singer Co. Act. Ges 


Centrale für Oſt⸗Deutſchland: 
Danzig, Gr. Wollwebergasse 15, 


Elbing, Lange Hinkerſtr. 20. 


Frühere Firma: G. Neidlinger. 


Reparaturen ſchnell und billig. 


1 0 ns RUN Ban, 
orm. t Der! 

Vorm. 9 Uhr: N Selke. 
Der Kindergottesdienſt fällt aus. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bergan. 

Nachm. 3 Uhr: Jungfrauenverein. 
Abends 7 Uhr: Taubſtummen⸗Gottes⸗ 
dienſt. 
l Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
Vorm. 9⅜ Uhr: Beichte. 
Vorm. 11¾ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pred. Zimmermann. 
1150 1 Bere 
orm. 9% Uhr: Herr Prediger Kn 
Vorm. 1114 Uhr: Bei Y opt. 
0 Uhr: Beichte und Abend. 
Nachm. 3 Uhr: Herr Prediger Knopf. 


Reformirte Kirch 
Vorm. 10 5 > 
Maywald. Herr Prediger Dr. 


Vorm. . Uhr: Kindergottesdienſt. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
l 10 K Uhr: Herr Pred. Siebert. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
3 VBaptiſten⸗Gemeinde. 
rmittags 9½, Nachmittags 4% Uhr: 


; Empfehle FR Ze Fortietes oe: 5 
Ta ſchenuhren, 


Regulatoren, 
FR Wand⸗ u. Weckeruhren 


unter reeller Garantie, 
ſowie 


Bellen u. Anhänger 


zu den billigſten Preiſen. 


5 Reparaturen 
11 WS werden ſchnell, ſauber, gut und billig unter 
2 Garantie ausgeführt. 


R. Schwarzkopf, 
Uhrmacher, 
Alter Markt 16, 2 n 


Echte Kieler Sprotten, 
la Räucherlachs, 
Gothaer Cervelatwurst 
fst. Tafelbutter 


bei 


W. Dückmann. 
CCC 
SOPEHPSES:SSEDH 


Ueberall als streng reell 
bekannt iſt die Frima 


Fgubustünflebez 


Juwelier und Graveur, 
53 Alter Markt 53. 


Su 


® 
Vorm. 
Größtes Lager in 
Uhren 
unter ſtreng reeller Garantie zu 
billigſten Preiſen. 
Juwelen, Gold-, Silber- & 


u. Alfenidewaaren & 
in koloſſaler Auswahl. 


000009000808 


Fort mit den Hosenträgern! 


Zur Anſicht erhält jeder frco, gegen Freo. Rück · 
ſendung 1 Geſundheits⸗Spiralhoſeuhalter, 
bequem, flets paſſ., geſunde Haltung, kein Druck, 
feine Atemnot, kein Schweiß, kein Knopf. Preis 1,25 
Briefm. (3 St. 3 m. p. Nachn.) Vertreter geſucht. 
S. Schwarz, Neue Jacobſtr. 9, Berlin 


Herr Prediger Nehrir 
0 ig. 
onnerſtag, Abends 5 Uhr: Predigt, 
x Herr Prediger Nehring. 
In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 
Nachmittags 2 Uhr: Andacht. 


89392990 


2 Sede 
onntag, den 6. November 1898, 
Nachmittags 31½ Uhr: 

2 Bei halben Kaſſeupreiſen! 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder 2 
Kinder auf ein Billet. 


- 7 7 
„Krieg im Frieden. 
uſtſpiel in 5 Akten von G. v. Moſer 

und Fr. v. Schönthan. 

Abends 7 ½ Uhr: 


Vorletztes Gaſtſpiel des 
„Serventi⸗Ballet⸗Enſemble.“ 
Damen.) 


Das grobe Hemd. 


Sufi 
uſtſpiel in 4 Akten von Karlweiß. 


Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


Stammzüchterei der grossen, weissen 


m ＋ 
Edelschweine (orksire) 
der Domäne Friedeichswerth (S.⸗Cob.⸗Gotha) Station Friedrichswerth. 
Auf allen beſchickten Ausſtellungen höchſte Preiſe 
Allein auf den Ausſtellungen der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
145 Preise. 

Die Herde beſteht in Friedrichswerth ſeit 1885, Zuchtziel iſt bei Erhaltung 
einer derben Konſtitution: „Formvollendeter Körperbau, Schnellwüchſigkeit 
und höchſte Fruchtbarkeit.“ Die Preiſe ſind feſt. Es koſten: 
2—3 Monate alte Eber 60 Mk., Sauen 50 Mk., 

3—4 4 ” ” 80 7. ” 70 ”„ 
(Zuchtthiere 1 Mk. pro Stück Stallgeld dem Wärter.) 
Proſpekkl, Dane Wente über Aufzucht, Fa gralis u. Franke. 


terung u. Verſandtbedingungen enthält, 


Ed. Meyer, Domänenrath. 


zesliite S 
Se Sole, 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 
Freie Zusendung unter Convert 
für eine Mark in Briefmarken. 
Curt Röber, Braunschweig. 


Helbſtverſchuldete Shwäde 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge: 
ſchlechtskrankheiten heilt ſicher nach 25 
jähr. prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, 
nicht approbirter Arzt, Hamburg, 
Seilerſtraße 27, I. Ausw. brieflich. 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſowie 


junge Mädchen 
zum Erlernen des Wickelmacheus, 
Cigarrenmachens oder Eigarreu⸗ 
ſortirens und 


th 1897 
A Friedrichswer ? 
ontag, den 7. November 1898: — | 


Letztes Gaſtſpiel 
„Serventi-Ballet-Enfenbfe“, 
Fegefeuer. 


Luſtſpiel in 3 Akten von E. Gettke 
und A. Engel. 


uf Se i 
Lug Uhr, Anfang 7 ½ Uhr. 


Gewerde Berein Taback Entripper 
0 tr Dre or 
n Ken dae Oster Loeser & Wolff. 


Zeit hat, ſo wird ausna 
nächſte Sitzung ſtatt Mon 
7 oben = 


Dienſtag, d 
g. den 8. Novembe 
stattfanden ds 8 / Uhr präeiſe . 


MS Vort 8 

Herr Wafeſſ ur ag: . 
Danzig „Ueber 1 oberer maper- 
zugleich als Vorbereitung 5 Kunſt“, 
Januar zu haltenden, durch gutem im 
illuſtrirten Vortrag „Ueber gotbilder 


öckli u 
Der Vorſtand. SE 


0 y 3 
fl f ß h l Fleiſcherſtraße 9 iſt die 
l EIER Parterre⸗Wohnung 
REED IE NE beſtehend aus 4 Zimmern nebſt Zubehör 
i pfen N 19 . vom 1. Januar ab zu vermiethen. Be⸗ 
N ſichtigung von 1—3 Uhr Mittags. 


Näheres bei Dr. Nesselmann. 


Aufgepaßt! 

Die Freundſchaft zwiſchen mir und 
der Fabrikarbeiterin Antonie Kollin 
hebe ich meinerſeits auf. 

5 A. Kr. 


Eine Damenuhr ver⸗ 
loren von Neuegutſtraße 32 
dis Kaufmann Isaak. Gegen gute 
Belohnung abzugeben bei Stelter im 


Blumenladen 
f Neuegutſtraße 2. 


jeder Art werden ſauber 


und billig eingerahmt bei ! 
A. Birkholz, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


” 


I mm ‚——ñ—ñ—ͤ— 


... ĩͤ 5 
Ich habe mich in 
Danzig, Sanggalfe 37 II als 


Fir kin 
Nervenarzt 


Perſönlichkeiten 

niedergelaſſen. von höchſten 
5 b 2 — h.] protegirtes Unternehmen ein Generalvertreter mit etwas Kapital, ſowie Ver⸗ 
Hprechſlunden:9 111.3 lb 5. Reter, die kein Kapital zu haben brauchen, für den Platz geſucht. Beruf 


Dr med Semi Meyer keiten, die ſich organiſatoriſch ſchon bewährt und etwas Kapital haben, bevorzugt. 


früh f 7 Es handelt ſich um eine vornehme Sache allererſten Ranges. Das Unternehmen 
rüher Aſſiſtenzarzt an der pſychiatriſchen] ſelbſt genießt ausſchlaggebende, hohe Protektion. Offerten sub „General- 
und Nervenklinik der Univerſität Leipzig. | vertreter 1898“ an G. L. Daube & Co., Berlin. 


Gartengrundſtück, p. f. Gärtner, zu 
verkaufen. Agenten verbeten. Zu er⸗ 
fragen Inn. Mühlendamm 24. 


Ueberraschung u. Freude 


am Weihnachtsfest erregt ein Kistchen 


ff. Glas-Christbaumschmuck, 


versilbert, übersponnen, bemalt, viel feiner als voriges an 
Sortiment von 300 Stück oder grössere Sachen 195 Stück. 
Jede Kiste enthält ausser Lametta, Licht und Confeet- 
haltern einen feinen Engel (Edelknabe) und einen 
feinen Glasvogel (Pfau, Schwanz natürliche Feder), beide 
mit beweglichen Glasflügeln. 
Franco! Gegen Einsendung M. 5.— (Nachn. M. 5.30.) 


Für Händler Kisten in jeder Preislage! 


L. Greiner Sohn jr.,, 


Lauscha i. Thür. 15. 


Attest: Bitte nochmals um gefl. Zusendung einer Kiste Glas- 


Christbaumsehmuck. Meine Bekannten sind alle entzückt von der Schön- 
Achtungsvoll 


Max ie u ER 


heit desselben. 
Finsterwalde, 20.12. 97. 


Cale ra 


vis-A-vis d. Bahnhof. Halteſtelle d. elektr. Straßenbahn. 


Restaurant I. Ranges. 
Königsberger und Engliſch Brunner Vier vom Faß. 
Reichhaltige Speiſenkarte. 

Familien- Salon. = 
Weinstube mit Conditorei. 

Reelle Bedienung. Reelle Bedienung. 


esu u 40. 


Hochachtungsvoll 


Max Füllhas. 


! Volle Garantie ! 


übernehme bei eleganter Anfertigung nach Maaß. 


Durch directen Bezug meiner 


Anzug-, Paletot- u. Hosenstoffe 


bin ich in der Lage, meine l. Kundſchaft 
durch wirklich billige Preiſe ſtreug reell zu bedienen, SE 


Sammtlide Berreuſtoffe 


ſind aus beſtem Material gearbeitet und gebe dieſelben, ſowie Futterſachen, 
zu allerbilligsten Preisen ab. 


Mein großes Lager 


fertiger Merren-Garderoben 


zeichnet ſich beſonders durch eleganten Sitz und gutes Tragen aus. 
Neu eröffnet! Neu eröffnet! 


Adolf Wolff, 


Waſſerſtraße, Ecke Brückſtraße, im Neuban. 
1 e n A A e a, ER ae le ar. A c A. de. d. . en 


A.. Basilius, photographisches Atelier, 


— ensten langes. 
Kettenhrunnenstrasse 28. 


4 
4 
4 Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. 
Sonntags von 9--1 Uhr. 


.... U U YVVETTUWVUWVEVVgWeTB 
Anıranil-Nıs al 
| „ 


beſle engliſche fow. nn 


— für Dauerbrandöfen, 
Steintohlen und Braunkehlen, 
Brikets, 
Holz, geſchlagen und in Kloben, 


empfiehlt bei prompter Bedienung 


C. Z. Fischer Nacht, 


Heil. Geiſtſtraße 5758. 


. Schirmfabrik 
ı R. Lengning, Fiſcherſtraße 21, 


Bon 
empfiehlt ihre 
Damen⸗, Herren- und Kinder⸗Regenſchirme 


in eleganten Ausstattungen aus prima Stoffen 
zu unübertroffen billigsten Fabrikpreisen. 


Nur eigene Fabrikate. 
Neue Ueberzüge. Reparaturen. 


Blihöfner, Slurmſchirme, Antomatenfhirme, 


Täglich frisches Gebäck. 


www 


en detail. 


— Zu haben 


ist das beste 
und im Gebrauch 


Waschmittel der Welt, 


Man achte ne auf den Namen „Dr. Thompson“ Bel 
die Schutzmarke „Schwan“. 


12. Ziehung der 4. Klaſſe 199. Königl. Preuß. Lotterie 
Ziehung vom 4. November 1898, vormittags. 
Rur die Gewinne über 220 Mark find den betreffenden Nummern 
in Parenthe 1 5 
(Ohne Gewähr.) 


in den meisten Colonialwaaren-, 
Drogen- und Seifen-Handlungen. 


Dr. Thompson's 
Seifenpulver 


2 


Sämtliche Peleuchlungsarlibel 


als: amerik. Petroleum, 
Sonnenöl, 

d Stearin⸗ u. Paraffinkerzen, 
. Wachsſtock, Wachslichte, 
1 Nachtlichte, Brennöl, 


Benzin 

billigſt 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 
J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Celfar ben. 
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12. Ziehung der 4. Klaſſe 199. Königl. Preuß. Lotterie. 
Ziebung vom 4. November 1898, nachmittags. 
Nur die Gewinne über 220 Mark find den betreffenden Nummern 
in 1 0 beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 
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